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1. Kapitel, 


Ein zungenförmig in das Gebirg hinein fi erftredendes 
Hochtal; auf beiden Seiten arg zerflüftete und mit dunfelm Forft 
befleidete hohe Berge, deren feljige Gipfel während des Jahres 
faum drei Monate jchneefrei find. Mitten im Talgrund, 
von ausgedehnten faftigen Wiefen und Weiden umgeben, ein 
etwa Hundert Wohnhäufer, Hütten und Stadel umfafjendes 
Pfarrdörfhen — nennen wir e8 Kunfelsweil, der Name tut 
ja nicht8 zur Sahe — dejjen Bewohner ih teil3 von der 
Biehzucht, teils von der Holzindujtrie ernähren. Ein erit vor 
Jahren eritelltes Kunftiträßchen verbindet die abgelegene Drt= 
Ihaft mit der übrigen Welt. In tief ausgewühltem fteinichtem 
Bette vaufht der Bergbad; ein Wäfjerlein gar friedfertig 
anzujehen, daS jedoch, bejonders zur Zeit der Schneejchmelze 
oder wenn droben im Gebirge Gemitter niederfallen, zum 
reigenden Strome anjchwellen und die Anmohner in Angit 
und Shreden verjegen fann. 

Weiter oben, gegen Diten hin, verengert fih das Tal. 
Sn der Tiefe desjelben laufen Sträßchen und Flügen hart 
neben einander dahin. Auf der Nordfeite jteigt der Berg fteil 
empor; eine magere Grashalde, aus welcher ftellenweife hartes 
Gejtein Hervorlugt und die in geringer Entfernung von dem 
dunfeln Hochmald begrenzt wird. 

Auf Diefer Berghalde, etwa zehn Minuten von Dorfe 
und faum fünfzig Schritte von dem Sträßchen entfernt, ftand 
zur Zeit, da unjere jehr wahrhaftige Gejhichte anhebt, ein 


von einem alten Wildbirnbaun  bejchattetes altes Häuschen, 
dad Kachmerf von Holz und Nieg gebaut und das dunkelgraue 
Schindead, zum Schuße gegen die Föhnftürne, mit zentner- 
iäweren Oranitjteinen belaftet. Bor dem, bloß aus einem 
Stocdwerk bejtehenden baufälligen Häuschen lag ein mit rohen 
Stafeten eingefriedeted Gemüfegärthen, ein Duellbrünnlein 
ergoß ji lautlos in einen moosbewadhjenen, ausgehöhlten 
Baunjtamm. 

Dom Dorfe her fam ein etwa vierzehn Bahre zühlender, 
fräftig gebauter Knabe fröhlich jodelnd Ddahergegangen und 
lenkte jeine Schritte nach dem Häuschen hin. An der Hand 
jchwang er eine defefte Schultafhe und jein Sang Hang nod 
freudiger und ausgelajjener: „Nun ade, ade, de...!” Die 
beiden auf der Grashalde mweidenden Meilchziegen erhoben die 
Köpfe und antworteten mit vertraulihem Medern. Nun Tieß 
der Junge jogar einen hohen, hellen Freudenjauchzer erichallen 
und rief einer in der Haustüre erjcheinenden ältlichen, runze: 
ligen Weibsperjon mit lauter Stimme entgegen: „Freu dich 
mit mir, Tante, nun 1jt'3 mit dem Inzdie-Schulesgehen vor= 
bei, wih!" Sie jchüttelte daS ergrauende Haupt, zum Zeichen, 
dag fie nicht verjtanden habe; worauf der Junge ganz nahe 
trat und ihr ind Dhr jchrie: „ES war heut? Cramen, 
Zante, mein lebte8 Schuleramen, begreifit du?” 

„sa, ja! So, jo”, antwortete fie gutmütig lächelnd. 

„est aber fühl ich Hunger, Tante! Das viele dumme 
Lejen und Auffagen, das Hantieren an der Wandtafel bis in 
den Nachmittag hinein! Zwar der Herr Anipeftor hat mich 
öffentlich belobigt, doch davon wird ein Hungriger nit jatt.“ 

„Sm Dfentohr jteht noch warmer Kaffe, Dazu geh’ 
ih dir Hurtig einen Pfannkuchen baden,“ 


ee 


„D ja, tw das, liebes Tantchen! Nimm da, ich bitt‘, 
den Schulfad mit in die Stube! ... Pfannkuchen!“ rief der 
Kuabe lüftern aus. „PBrannkucdhen, uih!“ 

Er felbit warf fich vor Freude umd Übermut auf den 
ionnbeichtenenen Rafen vor dem Haufe in und ftredte fich lang 
und mohlig aus. CS näherte fich eine der Ziegen und be- 
ihnupperte ihn; mit jähem Nude veriheuchte er fie; fie 
näherte fi) ihm wieder, er fraut ihr zwilchen den Ohren, 
faßte und zerrte fie bei den Hörnern, jo daß das veizbare Tier 
fich ernjthaft erbofte und nach ihm jtieß, juft wie fein Mut: 
wille e8 gemollt hatte, bi3 jie auch dejjen müde wurde. Auf 
dem Nücen liegend, jhaute ev mit feinen großen dunklen 
Augen zum blauen Himmel empor. Ad, date er, wie jdn 
ift Doch die Welt bei Sonnenjcein, bejonder® wenn man nicht 
mehr zur Schule zu gehen, ji in die dunkle, jtinfende Stube 
einjperren. zu lafjen braucht; und ein Pfannkuchen in Ausficht 
fteht, hHahaha! Lichte Wölklein jhmwebten am Himmel langjanı 
dahin. Sekt ift es ein maljiger, dunkler Wolfenjtreifen, der bei 
der Sonne vorbei oftwärts zieht. Der Knabe dachte jich fühn: 
Könnte ih mich doch mit mächtigem Sabe auf jene Wolfe 
ihmwingen und rittlingS mit ihr um die weite Gotteswelt herum 
fahren, um mit eigenen Augen zu jehen all’ die Wunder zu 
Land und zu Meer, die Menjchen und Tiere, wie fie im Lefe- 
buch ftehen, niht genuglam zu jtaınen, Dann wollte ich, 
e3 wäre ein Loch im Himmelsgewölbe, und ih fünde das 
Türen, um Hurtig hineinfchlüpfen zu können: Wenn’ dort 
drinnen nur halbwegs jo jhon ausfieht, wie’3 der Herr Bikar 
ihildern tut — Gott Vater in wunderjanem lange und 
unbejchreiblicher Herrlichkeit — die Engelihar, die Himmlijche 
Mufit — dort würde ich mir ein Bläschen beitellen; und dann 
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für eine Weile wieder auf die Erde hinunterfteigen. Denn 
hier ijts ja auch jchon. Bloß wünjchte ich mir ein jchönes 
Bauerngut, etwa wie der Bannhof da drüben; und ein Paar 
mutige Gäule, um darauf zu reiten und mit ihnen zu fahren — 
natürlich in hohen Snieitiefeln und mit dem Schlapphut auf 
dem Kopf, wie des Millers Oberfnecht bei jeinen Fuhren — 
eis mie wollte ich mit der Bertihe laut Fnallen, jo daß die 
Leute jtaunend die Köpfe erheben und mir nachjchauen jollten ! 

Aus Ddiefen Qräumereien wurde der. Junge aufgemwect 
durch den von der Küche herfommenden Ruf: „Nun, Hardli”), 
fomm und ig!“ 

„Ad ja, der Prannfuchen!” In ein paar freudigen 
Sätzen befand fih der Junge in der niedrigen, rußigen Küche, 
auf deren mwadeligem Tijche die einfahe Mahlzeit aufgetragen 
war. Die Alte jchaute mit Vergnügen zu — Diejer herrliche 
Appetit, in wenigen Minuten alles aufgezehrt. „Sch hätte dir 
von dem Kuchen auch was überlafien jollen, gelt Tante?“ 
rief Hardli, fih mit dem Handrüden den Mund mijchend; 
„aber es jchmedte mir allzu gut!” Yene jcehüttelte lächelnd das 
Haupt. „Ih Hab nit Hunger. Bloß ein Schüjjelhen Kaffee 
mag ich — aber erjt wanı du genug hajt.“ 

„Sa, ja, Tante, ich hab’ genug!” 

Wenn ich reich wäre, dachte der hübjche Krausfopf, fich 
behaglih in den aus Hafelvuten geflochtenen, rauhgejchwärzten 
Stuhl zurüclehnend — wenn ich reich wäre, wollte ih mir 
nit nur No und Kühe, Schafe und Maftihweine halten, 
jondern auch alle Tage Pfannkuchen genießen nebit genugjam 
Spet und Rauhmwurftz ein Haushund dürfte mir ebenfalls 
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nicht fehlen, einer, der recht laut bellen fann — nit etwa, 
um die armen Leute vom Haufe fernzuhalten, wie’3 oftmals 
drüben bei des Bannhoöfers gejchieht, vo nein! jondern bloß 
zum Staat. Denn auch für die armen Leute müßte gekocht 
werden, biß genug . . . a, ja, des Bannhöfers da drüben 
haben’3 jchön. Und am allerichönften Hat’s der Edi; dem 
Ihoben fie allmorgens, wenn er in die Schule gehen mußte, 
Butterbrot, Wähen oder jonjt was Lederes in die Wamms- 
tajche, und wir armen Buben Fonnten zujehen, wie er e3 
während der Nuhepaufe langjam verzehrt. Zur Winterszeit 
fonnte er zu des Altitatthalters zum Mittagefjen gehen, während 
mir andern den meiten Meg nah Haufe und wieder in’s 
Schulhaus zurüd tun mußten bei Wind und Wetter und 
tiefem Schnee. Und wie jtolz er dann dreinlugte — 

„gardli”, jagte die Tante, „du wirft ein wenig Holz 
jpalten müfjen. Dein Vater hat halt nicht Zeit dazu, geht 
morgens früh in den Wald und kommt erit abends jpät nad) 
Hau . . . Doch nein, da ijt er ja Ihon! Mich wundert’3, 
weshalb heut’ jo früh.” 

Der Knabe erhebt fih raid. Am Begriffe, die Küche 
zu verlafjen, begegnet ihm fein Vater. Eine gedrungene, breit= 
hultrige Gejtalt mit vermwittertem Gefiht, die mustulöjen 
Hände und Arme tief gebräunt, das furz geichorene Haupt: 
haar grau meliert. Er nimmt fein Holzhadergeihirr, Art, 
Säge und Keile von der Schulter, reicht fie feinem Sohn mit 
dem furzen barihen Befehl: „Da, tu’3 beifeit, an gehörigen 
DOrt!? Er jelbit läßt ji Achzend auf das roh gezimmerte 
Hausbänfchen nieder und trodnet fich mit dem Hemdärmel den 
Schweiß von der tiefgefurchten Stirn. An feinen wieder 
erjcheinenden Sohn fih wendend, fragt er: „Und nun?“ 
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„SH Hab’ das Eramen gut beftanden, Vater!“ Tautete 
die zuverfichtlich gegebene Antwort. „Du darfit ja nachfragen. 
Und hier das Schuleugnis, Tug, lauter „Gut“ und „Seht 
gut“ in allen Fächern.“ 

„Kann nicht lefen,” brummte der Ulte. „Zu meiner 
Zeit fonnte man nur menig in die Schule gehen, befonders 
die Kinder der armen Leut! Da mußten wir Jungen arbeiten, 
908 Brot verdienen helfen von den früheften Tagen an — du 
mwürdeft jtaunen, wenn ich Div’s erzählen tät, wie bö3 ich's 
gehabt hab’, hun, hun!“ 

Nah einem Weilchen begann er wieder: „Alfo mit der 
Schul’ ift’s bei dir aus für immer ?* 

„Sa, Dater!“ 

„Gut. Morgens gehit du ins Städtchen 'nunter, gehft 
früh fort, damit zeitig wieder da bift. Und meldet dem Herrn 
Förfter, daß ich mit dem Holzen am Eröbeerenftuß fertig ge: 
worden bin, joeben fertig. Zweiundzwanzig Klafter jeien’s. 
Er foll jo gut jein und es nahmefjen fommen — gehört?” 

„Kann man ihm das nicht auch jchriftlich anzeigen, Vater, 
durd) einen Brief?“ 

„Einen Brief?“ 

„Ei ja. Koftet bloß einen Halbbaten und jpart einem 
den weiten Weg.“ 

„Gut, gut. Sch dachte nicht daran, dak du Briefe fchreiben 
fannijt, hun, hm! Zu’ aber jogleih. Und je’ e3 gut auf, damit 
der Föriter jehen fan, daß du in der Schule was gelernt haft.“ 

Beim Abendefjen, beitehend aus einer dicken Mehlbrühe 
und abgerahmter Ziegenmilch, Iieß fich der „Steinhaldenpeter”, 
wie er von den VDorfleuten genannt wurde, folgendermaßen 
vernehmen: 
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„Kun, da deine Schulzeit aus it, pfeift fortan ein an 
derer DBogel, Aunge! Nun heißt’3 tramalli! jagt der Weljch. 
Bift groß und ftark genug, ich felbft Hab’ weit früher damit an- 
fangen müjlen. Morgen ift’3 Samstag, da Fannit du Did) 
noch ausruhen. Auch am Sonntag. Montags aber fommit 
mit mir in den Wald hinauf, Droben im Diebann liegt 
eine Malie längit geihlagenes Holz, das joll aufgeriiftet 
werden ... . Gefällt’s dir etwa nicht?” 

„Do ja, DBater, ich tu’ gern’ jchaffen. * 

„Gut. Schafft du brav, jolljt auf den Herbit eine neue, 
hübjhe Kleidung friegen, hm, hm!“ 

Ein neuer Sonntagsanzug, das war ja, ohne daß er e8 
zu gejtehen wagte, jhon längit Havdlis jehnlihiter Wunjd ge: 
wejen. Und nun, da er das Berjpredhen erhalten hatte, wie 
glücklich fühlte er fih fchon zum voraus. fleichwohl mußte 
er, den Blick erhebend und in die Ferne jchweifen lajjend, un: 
willkürlich denken: „Die Neichen haben’S doch Ihön, brauchen 
ih ihre Kleider nicht a Zum Beijpiel des Bann- 
bofers da drüben!” 

Des Bannhofers da drüben . . . 

Um dorthin zu gelangen, braudhte man vom Gtein- 
baldenhäushen aus bloß das Talfträghen und, über die 
hohe jteinerne Brüde, den DBergbah zu überjchreiten. Ein 
ziemlich gut unterhaltenes Sträßchen führte über ausge: 
dehnten, üppigen Wiejengrund dDireft nah dem auf einer 
feinen Anhöhe jtehenden großen Bauernhaufe Hinz ein 
altertümliher Bau mit zahlveihen jchmalen Fenjtern und 
breiten Gejimjen, davor ein großer Oemüfegarten jamt 
Bienenhäushen. Der mächtige Düngerftod im Scheunen- 
hofe ließ auf einen zahlveihen BViehitand, und alles, mas 
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man jehen fonnte, auf bedeutenden bäuerlihen Wohlitand 
Ihließen. 

Auch der Bannhofeheleute Einziger war heute aus der 
Primarihule entlafjen worden. Schon jeit zwei Stunden hatte 
die Bäuerin von der jonnigen Hausbank aus, wo jie Linnen 
fliete, jehnfüchtigen Blides nah ihrem lieben Jungen aus= 
gejhaut. Wird bei Vetter Altitatthalters Einkehr genommen 
haben, entjchuldigte fie ihn. Endlich Fam er, alö fie nochmals 
aufblictte, den Wiejenfußfteig Ddahergegangen, laut jummend 
und mit einer gejchälten Weidenrute die link und redht3 aus 
dem Boden hervorgefchoflenen Grasjtengel Eöpfend. 

„Edi“, rief die zärtlihe Mutter ihm entgegen, „jo jpute 
Dih dDoh! Ich Hab’ für dich 'mas ertra Gutes bereit, ich 
fürddtete nur, e8 wird’ erfalten . . .” 

Auch der Bauer hatte jich auf den Zeitpunkt, da fein 
Sprößling endlich der Schulpflicht entwachjen jei, langit gefreut, 
in der Hoffnung und bejtimmten Erwartung, den Jungen 
nun bei den vielfältigen mn! tlichen Arbeiten verwenden 
zu fönnen. 

Die ihren Mann um beinahe um Kopfeslänge überragende 
und ebenjo rejolut al3 robuft ausjehende Bannhöferin hatte 
e3 anders beichlofien, ebenfalls jchon längit. 

„Bie”, jagte fie mit der ihr eigenen nadhdrudsvollen 
Stimme, „unfer Edi jol Bauer werden, meinft du? Lug dir 
doch feinen zarten Wuchs an, das feine, weiße Gefichtchen!” 

„Bird bei der Arbeit jchon ftärfer werden und an der Sonne 
ein gejünderes Auzjehen befommen“, wagte das jonft jo gehorjame 
Ehemänndhen einzuwenden. „Zudem — zudem braudt er jich, 
bejonders im Anfang, nicht über Gebühr anzuftrengen. Für 
die jchwere, gröbere Arbeit haben wir ja die Knete... . 
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Und wer joll dann einjt den Bannhof, der beinah’ feit zmwei- 
hundert Jahren in unjerer Yamilie gewejen, erben und be- 
wirtjichaften ?” | 

„Mns bleibt ja das Eocden.“ 

„Ein Mädchen! Und erit noh ein Kind —” 

„Wird, wenn mal groß geworden, jchon feinen Mann 
finden, der den Hof übernehmen fann,“ 

„Das tft aber nicht dasjelbe, bei weitem nicht dasjelbe, 
9 nein!” 

Frau Regine fehaute ihren Eheherın erjtaunt und ver: 
drofien an. Sole Widerrede Hatte fie von ihm nod nie- 
mals erfahren müfjen. Das durfte fie auch nicht länger dulden. 
Darum erklärte jie mit großer Beltimmtheit in Ton und Gebärde: 

„SH jag’s noch einmal: für unjern feinen, gejcheidten 
Sungen wär’ e8 traurig jchad’, wenn er nur jo verbauern 
müßt. Diejer Meinung find, daß du e8 meißt, auch des 
Altftatthalters. Man denfe nur an des Müllers Jean, der 
ebenfalls jtudieren gegangen it —“ 

„Ber Müller hat der Buben zweit oder drei!” 

„Man denke,” fuhr die Bäuerin, ohne auf die Einrede 
zu achten, fort, „an des Müllers Jean, der bereit3 Präfident 
oder gar Aftuar geworden ijt beim Gericht, und wer weiß, 
wie boh er’s noch bringen wird. Man jeh’ nur, wie er, 
wenn er heim auf Bejuch kommt, feine Kleidung trägt, jogar 
Handiehuh’ und Brille — ein Herr, ein ausgemadter Herr, 
der fich nicht mit jchwerer Arbeit plagen und jeine Hand’ am 
Kuhmijt zu beihmusen braudt. Sollten wir unjferm Edi das 
Shük niht auch gönnen wollen, frag’ ih? Pfarrherr oder 
Doktor oder Aflifat werden zu fönnen, das Anfehen und 
majjenhafte Geldverdienen, das feine, herrliche Leben !” 
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Noch einmal wagte der Bannhofjoggeli, wenn auch jehon 
bedeutend zaghafter, einzuwenden: „Aber er, des Müllers 
Bub’, it Ihon in der Schul’, wie die LXeute jagten, ein gar 
Gefcheidter und Aufgewecter gemein —” 

„Ss unfer Edi nicht auch, He? Man feh’ nur, mie 
hübich er Schreiben und malen”) Ffann und Verslein deflimieren 
und auf der Schreibtafel ellenlange Rechnungen machen, wie 
wir beide e3 niemals imjtand geweien. Wie leicht wird's 
ihm daher jein — Dod was will ih Worte vergeuden, Du 
begreifft jie doch nicht, oder willjt fie nicht begreifen, In 
deiner großen Einfalt und weil du niemals fort gemejen bift, 
vermagft du den Unterfchied zmwilchen einem gelehrten Herrn 
und eimem Eotigen Bauern nicht einzufehen. Einjt aber, wann 
unfer Edi ausftudiert und einen hocheinträglichen Pfojten **) 
gefunden Hat, wirft auch du geitehen müfjen, welch unendliche 
Mohltat wir ihm und ung felbit erwiefen haben; denn an 
jeinem Glüf werden aud wir Anteil Haben, o ja gewiß! 
Kurz und gut, Joggeli, lag mir meinen Willen, es joll dich 
niemals gereuen „ . .* 

Wie lautete nun das Urteil der Dorfleute? „Auf dem 
Dannhof hat Frau Negine die Hofen an. Ihr Männchen muß 
nach) ihrer Geige tanzen.” 

So geihah es auch in diefer wichtigen Yamilienangelegen: 
heit. Der willensihwache, gutmütige Mann gab Elein bet und 
begnügte fi, in abgelegenem Winkel, wo jeine Frau es nicht 
hören Fonnte, duch Brummen jeinen Unmut laut werden 
zu lajjen. 


*), Zeichnen. 
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Und der Junge, um dejjen Zukunft e8 fi) dabei handelte? 
D, der war hoc erfreut, der groben, landwirtihaftlihen Ar- 
beiten enthoben zu fein für immer. Das Studieren und mehr 
noh das „Herrwerden“ Tieß er fich gerne gefallen. Dabei 
dachte er an den Drtspfarrer, den er jchon oftmals an jon- 
nigen Tagen in buntem Schlafrode und mit der langen - 
Tabafspfeife im Munde im Garten herum jpazieren gejehen hatte, 
oder an den hoch zu Nok durch daS Dorf reitenden Herrn 
Doktor, dem die Leute jo großen Nejpelt entgegenbragten. 

Sreilich das Lernen, das in Ausficht jtehende viele Lernen, 
das ihm Icon in der Dorfjchule arg zumider gemejen war, 
weshalb er von dem geftrengen Schullehrer mande Zurecdt- 
wetjung, ja jogar empfindliche Züchtigung hatte erfahren müfjen! 
Doh tröftete er fih mit dem Gedanken: An der Studenten: 
ihule giebts Hoffentlich Feine Hafelruten, die feinen Herrlein 
liefen ja davon. . . 

Schujter, Schneider und Hemdennähterin wurden auf die 
Störe genommen. In dem feintüchenen neuen Unzuge jah 
Edi jest Ihon ein wenig herrächtig aus — mie erit jpäter, 
nah etlihen Jahren? dadte fi die Bannhoferin, ihren 
Sungen mwohlgefällig betrachtend. 

Even, das träumerijh dreinblidende, etwa acht Jahre 
alte Mädchen, es allein im ganzen Haufe wußte fich Diele 
Vorbereitungen nicht deutlich zu erklären. Ihr Bruder werde 
fortreifen, um nody mehr zu lernen, um etwas vecht Grokes 
zu werden — das war alles, ma8 die Kleine begriffen hatte. 
Sollte fie fi defjen grämen, oder aber fich darüber freuen? 
Taft fühlte fie Neigung zu lebterem. Denn mie oft war ihr 
bei ihren Spielen durh Edi eine mutwillige Störung oder 
gar ein bösmwilliger PBojjen zugefügt worden, 
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Bon der gegenüberliegenden nahen Berghalde herunter 
eriholl jeden Feierabend ein hoher heller Jauchzer. Unfer junge 
Großbauernjfohn und künftige Student erfannte die Stimme als 
diejenige feine jungen Nahbars Hardli, den er, weil er in 
der Schule in allen Fächern ihm über gewejen, niemalö gut 
leiden gemocht hatte. Nun aber dachte er: a, jauchze du 
nur, du armer Shluder! Mut dih im Walde abjchinden, 
während ih — hehehe! 


2. Kapitel. 


Tag für Tag, jofern die Witterung e3 nur einigermaßen 
gejtattete, mit feinem Bater in den Bergwald hinaufiteigen, 
die jchwere Art Schwingen und die Säge durd) das zähe Holz 
ziehen, Klöbe zufammenfchleppen und aufjhichten helfen, unaus: 
gejest arbeiten zu müfjen vom frühen Morgen bis in den 
Abend hinein — dad war für unfern joeben erit der Schule 
entwacdhjlenen Hardli eine jchwere Aufgabe. Manchmal, wenn 
den Knaben die Kräfte zu verlafjen drohten, juchte fein Bater 
Steinhaldenpeter ihn zu tröften: 

„Das Holzhaden ift eine jchwere Arbeit, ’3 ift wahr, 
doh nur für die, jo es nicht gewöhnt find, Hm hm! Du 
wirft dich bald dran gewöhnen, Junge, und bei weitem nicht 
mehr jo müde werden. ... Und, wie gejagt, auf die Kirch: 
weih jollit eine neue hübjche Kleidung Ffriegen, Fannjt d’rauf 
zählen.“ 

„Und ein Wollhütchen, gelt Vater, eind mit einer Hahnen- 
feder d’rauf.“ 

„sa, ja!“ 

Diefe frohen Ausfichten verliehen dem Knaben friichen 
Mut, Liegen ihn die Müdigkeit überwinden, jowie die jchmerz= 
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haften DBlajen und Schmwielen an den innern Handflächen 
gröptenteilS vergejjen. 

Läutete die Mittagsitunde, zog der Alte ein Stück Sped 
aus der Ledertajche und röftete dasfelbe an dem ftet3 gut 
unterhaltenen Feuer — — geröfteter Sped, dazu ein Biffen 
Schwarzbrot, ei, wie das den beiden fjchmedte, der vollendetite 
Lebemann würde fie ihres ausgezeichneten Appetites wegen auf: 
richtig beneidet haben. 

Eines Spätjommertages erihien im Walde der Kreis- 
förfter, teils um die bereits getanen Holzhaderarbeiten zur ver: 
zeichnen, teils m fernere anzumeilen. Nachdem diejes ge= 
ihehen, jagte der ziemlich Forpulente, ältlihe Herr: 

„IH muß heut’ no nad dent Änetberg hinüber, Die 
dortigen Waldarbeiter machen mir vielen VBerdruß, es ift in 
feiner Weil’ auf fie zu vehnen . . . Aber ich fühle Hunger 
und Durft ... . Junge, mollteft du wohl Hurtig ins Dorf 
'nunter gehen und mir eine Flajhe Wein, nebit Brot und 
ABurft heraufholen?” 

„D ja, gern, Herr!” 

„pnier. ein Yünfliber!” 

sm Nu war der langbeinige Junge im Waldesdidicht 
verihmunden. 

„Euer Sohn, Kuppert?” fragte der Föriter. 

„30.“ 

„Derjenige, der mir den Brief gejchrieben hat?” 

„SH habe nur diefen einen, Herr Förfter,” 

„Sührt eine hübjche, feite Handihrift.” 

„Kann’s nicht jagen, verjteh’ leider nichts davon.“ 

„Bolt Ihr Euch nicht ein wenig zu mir feben? Co 
ein bighen Ruh’ darf fi) der fleiige Arbeiter fhon erlauben, 
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Geben wir und ans Teuer, ftefen wir unjere Pfeifen in 
Drand. Da, jtopft von dem meinigen, So, nun fönnen mir, 
bi5 der ung’ zurüc ift, behaglich plaudern, Alfo nur diejen 
Buben, Ruppert?“ 

„Sa, 8 it mein einzig Kind. Wir hatten auch ein 
Mädchen, doch jtarb e3 gleich nach der Geburt, Und hernad 
— nein, id) mag nicht davon erzählen, ’3 ijt eine zu traurige 
Gefhicht’, jo daß, wenn ich dran denfen tu, e8 mir jchier 
das Herz zeripringen macht vor Weh, vor Weh und Zorn 
zugleich.” 

„Sr macht mich ordentlich neugierig, Auppert, So 
erzählt Doch!“ ' 

Der Holghader legte jeine Tabafspfeife beijeite, fuhr fich 
mit der Hand über die gefurdte Stivne, und begann mit 
fihtliher Anftrengung: 

„Alfo acht Tag’ nach) der Geburt und dem Tod unjeres 
Mäaphens war!3 — hr, Herr Föriter, mwaret damals nocd) 
nicht in diefer Gegend, jonjt müßtet Shr von der Gejchichte 
ebenfall3 vernommen haben. Meine Frau jah noch ziemlich 
bleih und angegriffen aus; trobdem gejtattete fie mir, in den 
Wald hinauf an meine Arbeit zu gehen, da, wie jie jagte, 
wir den Verdienft gar jehr brauchten. Ach, hätt’ ich do nur 
noch diefen einen Tag zugemwartet! Denn faum eine Yalb- 
jtunde hernad, al ich mich mit meinem Werfgefhirr weg: 
begeben hatte, erjchien bei meiner im Haufe allein verweilenden 
Therej? ein Bagant und begehrte zu ejjen. Sie reihte ihm 
den Reit unfjeres Frühftüdes, Kaffee und Brot, mwärmte ihn 
jogar die Milh auf. Nachdem er das genofien, fing er at, 
unzüchtige Neden zu führen, fuchte, eh’ fie jich dejien verjah, 
fih meiner Frau zu bemächtigen, fie zu vergewaltigen. &3 
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würde dies dem Schurken wohl auch gelungen fein, hätte meine 
Srau nicht das Küchenbeil ergreifen und ihm damit einen 
Schlag auf den elenden Schädel verjegen fünnen. Er fiel um, 
wie tot, dody) Verbrecher und Scheufale haben gar zähes Leben, 
Er kam wieder zu jich und wanfte fluchend von dannen — 
9 daß nicht ih mit meiner Art dazu gekommen bin!... 
Meine Frau aber wurde von dem ausgejtandenen Schreden 
jterbensfranf. .. Und zwei Tage darauf war fie tot... . 
Das bejte Weib von der Welt, jo janft und tugendhaft wie 
ein Engel. Sch jelbit war nah’, daran, verrückt zu werden 
vor Schmerz um fie, genog weder Speil’ noh QTranf, bis 
das vor Hunger jchreiende Büblein mich daran erinnerte, daß 
ih nicht fterben dürfe, jondern noc weitere Pflichten zu er- 
füllen Habe. Meine fchwerhörige Schmeiter fam zu mir, 
um mir den Tleinen Haushalt zu führen, blieb bei mir 
bis heute.” 

Auch der Förfter hatte jeine Pfeife erlöichen lajlen. Wer 
hätte bei diefem vauh ausjehenden Manne jo viel Gemütstiefe 
vermuten fonnen, dachte er tief ergriffen. Und er Hatte den 
langjährigen Waldarbeiter jeines jeltenen leifes und feiner 
großen Zuverläffigfeit wegen jhäsen und achten gelernt. Nun, 
da er dejjien trauriges Schiejal vernommen, mehrte jich bei 
ihm das Anterejje für den jchlichten, armen Holzhader in be=- 
deutendenn Grade. Cr mußte den Schmerz und die Trauer 
desjelben um fein ihm jo frühzeitig entrijjenes liebes Weib um 
jo eher zu mwindigen, da er jelbit ebenfalls Witwer geworden 
war und nit einmal Kinder bejaß, während dem Wald: 
arbeiter wenigitens Diejer eine Zrojt geblieben. „Wie heift da 
Euer Sohn, Ruppert?” fragt er. 

„Hardli, Herr Förfter, eigentlich Gotthard,” 
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„Scheint mir ein aufgewecter Junge zu jein.“ 

„om, ja, aufgewedt it er fchon und flint bei der 
Arbeit.” 

„E3 kommt mir juft was in Sinn: Ich habe den Auf: 
trag erhalten, da3 Zannenwäldchen des verjtorbenen Müllers 
Shen? zu vermeflen und, wegen bevorjtehender Erbteilung, 
möglihit genau zu jchäsen. Dabei bedarf ich zur Aushilfe 
eine aufmerfjamen, intelligenten Burfhen und da denk ich, 
Euer Sohn würde fich Hiefür bejtens eignen, Ach werde ihn 
jelbitverjtäandlih angemejjen belöhnen. Was jagt Ihr dazu, 
Bater Ruppert?“ 

„SH? Nun, wenn Ihr den Jung’ gebrauchen könnt, ich 
hab’ ja nichts dagegen”, erwiderte der Steinhaldenpeter, feine 
Pfeife wieder in Brand ftedend, 

Aus einiger Entfernung, aus dem Waldesdidicht, ver: 
nahm man lauten, fröhlichen Sang, der fich rajch näherte. 

„Euer Sohn?“ 

„SG dent ja, Herr Förfter!“ 

„Die vajch wieder da, jchau, jchau!“ 

Der Sang brach plöglih ab. E3 war wirflih Hardli, 
der mit dem Proviantförbihen in der Hand in die Lichtung 
hinaustrat. Der Forftmann genog das eine Würftchen und 
trank ein Glas Wein dazu, das übrige den beiden Holzhadern 
zum Smbig überlafjend. 

Semmelbrot und Wurft — Hardli erinnerte fih nicht, 
jolhe Ledferbifjen je zwifchen die Zähne gekriegt zu haben, Und 
erjt der Wein! Heute, beim Abftieg die Berghalde hinunter, 
Hangen Jauchzer und Lodler noch weit lauter und fröhlicher 
zu Tal, 
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Eine volle Woche lang verjah der Junge den Dienit 
eines Mefgehilfen, ging morgens in aller Frühe fort, um erjt 
ipät abends wieder nah Haufe zurüdzufehren, 

„Selt, du wirft fehredlih müde?“ meinte die Tante in 
teilnehmenden Ton. 

„Müde?” verjegte Hardli. „Sa, ein wenig Ihon. Aud 
heißt’S da wohl aufpafien. Aber denke dir, Tante”, jhrie er 
ihr in’3 Ohr, „alle Mittag herrlichen Falten Braten, dazu 
MWeikbrot und Wein, das lüpft einem die Bein’, hahaha! Und 
die Kälte jpürt man jhon gar nit. D ich möcht ed toujours 
jo haben — doc du weißt wohl nicht, was toujours heißt, 
Tante?“ 

„ein.“ 

„Das heißt auf deutih immer, allzeit. Sch Hab’ das 
Wort von des Müllers Gottlieb gelernt, der ein Nahr im 
Welihland gemejen tjt und fogar franzöfiih fingen fan, Aber 
nicht Thon. Do, was ich jagen gewollt: Wenn ih nur 
allzeit beim Herin Förfter in Dienft fein Eönnt’ !” 

Diefer Wunfch des lebhaften Sungbürichhens follte erfüllt 
werden, eher alö er vermutet hatte; wenigftend auf längere 
Zeit, ihon das folgende Frühjahr. Die Oberforitbehörde hatte 
nämli) verfügt, daß, um dem Überhoßen eine Schranke zu 
jeßen, für die ausgedehnten Waldungen der Bürgergemeinde 
Kunkelsweil ein Wirtihaftsplan ausgefertigt werden folle. Der 
Kreisförfter, dem diefe Arbeit zugemwielen worden, bezeichnete 
al3 einen jeiner beiden Meßgehilfen unjern Hardli Ruppert. 

Dater Steinhaldenpeter hatte gegen dieje Berufung um 
jo weniger etwas einzuwenden, al für feinen Jungen ein 
Taggeld in Ausfiht jtand, daS er bei dem Holzhaden ji uns 
möglich hätte verdienen Fönnen. 
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Die VBermefjungsarbeiten nahmen, mit geringer Unter: 
bredung, mehrere Monate in Anjprud). 

Hardli erzählte: „Denft Euch, DBater, auh zum Nechnen 
tut mich der Förfter noch gebrauchen, nämlich an den Tagen, 
an denen wir der jchlechten Witterung wegen nicht in den 
Wald gehen fünnen., D da gibt’3 zu addieren, Flächen und 
Holzmaße, ganze mächtige Bögen voll Zahlen. Und gejtern 
durfte? ich jogar zeichnen.“ 

„zeichnen?“ 

„Da, auf den NReigbrett die Pläne ziehen helfen, weil, 
wie der Herr Yorfter jagt, ich Ihärfere Augen habe denn er. Da 
heigt’3 aber exit recht aufpalien, den Zirkel genau handhaben, 
den Winfel und den Mafitab, jo daß mir anfänglich dabei 
ordentlich bange wurde; nah und nah aber ward ich viel 
ruhiger und gejchicter.“ 

Der Alte dachte bei fih: Kubikinhalt ausrechnen, Wald: 
pläne zeichnen, davon verjtehen wir Alten Halt nidhts. Zu 
unjerer Zeit lernte man jolches nicht. Und eimesteild gut, 
dag dem jo war, die Unmwiljenheit tft auch für etwas gut, man 
bleibt dabei einfachen genügjamen Sinnes. Heutzutage — mid) 
dünft, die Welt ift nur zu gejcheit geworden, dm, hun! Da 
mein Junge 3.8. weiß jhon, daß es Schweingfoteletten gibt, 
und Kalbsbraten und Schinfen ein gutes Cfjen find. Speife 
für die Herrenleut! Ih fürchte faft, ev werde fich nur jchwer 
wieder an Kartoffelfuppe, Magermilh und Schmwarzbrot ge: 
wöhnen fönnen. Gut, daß diefe Mefjerei bald ein Ende 
nimmt und ich den Bub’ wieder jelbit unter den Augen haben 
fann, hn, hm! 

Eines Auguftionnabends Fehrte Hardli jchon zur frühen 
Stunde nah Haufe zurüd,. Cr befand jih in lautfröhlichiter 


Stimmung. „Der Herr Förfter Hat mir faft ein Näufchchen 
angehängt, hahaha!“ erzählte er der Tante. „Sit doch ein guter 
Mann, wie wohl fein befjerer auf der Welt!“ Seinem Bater, 
der ebenfalls frühzeitiger Feierabend gemacht Hatte, berichtete er: 
„Sp, nun hat mid) der Herr Förfter abgedanft. Die Bermefjung 
ijt vollendet, das übrige bejorgt er jelbit. Wird noch einmal 
im Hufen übernachten und Euch morgens früh bejuchen 
fommen.“ 

Wirklih fand fich der Forftbeamte zur bezeichneten Stunde 
in der Hütte ded Holzhaders ein. 

„Bo ift Euer Junge?” fragte er, 

„zur Kivhe gegangen, Herr KFörfter.“ 

„ut. Da fönnen wir beide ungejcheuter miteinander 
ipreben ... Er, Euer Sohn, hat mir bei meinen Ber: 
mejjungsarbeiten vortrefflihe Dienjte geleitet.“ 

„So? bh, hun.“ 

„Drum find’ ich es angezeigt, ihn auch angemefjen zu 
belohnen.“ 

Mit diefen Worten Ichichtete der Föriter auf dem Tiic 
vier Däufchen blanfer Fünffranfentaler auf. „Zweihundertvierzig 
Sranfen”, jagt er. „Seid Ihrs zufrieden?“ 

„D ja! Mir jcheint es jogar zu viel. Zu Haus hätt’ 
der Bub jo viel nicht verdient —“ 

„Rehmt nur, nehmt! Hier ein Trinfgeld für den 
Sungen jelbit, joll fih dafür eine wohlfeile Tafchenuhr Faufen.“ 

Mit fichtliher Freude und unter warmer Danfesbezeugung 
jtih Steinhaldenpeter dad Geld ein und barg dasjelbe in das 
Wandihränflein. 

AUS jedoh jein Patron die Meinung außerte: „Ihr 
jolltet Euern Sohn weiter jhulen lajlen, Vater Ruppert! Er 
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bejitt großes Talent für techniiche Yacher, jo daß es jchade 
wäre, dasjelbe verfümmern zu lajjen,” da jchüttelte der Alte 
lebhaft den Kopf und verjeßte beinahe unmillig : 

„sh den Bub’ weiter fchulen laflen? Woher das viele 
Geld nehmen, Herr Förfter? Sol ih etwa meine Ziegen 
verfaufen, den lumpigen Hausrat, das Häuschen? Damit ver 
ung’ auf gelehrten Schulen rumrutjchen und vielleicht ein 
Taugenichts werden kann? Berzeiht, Herr Hörfter, daraus wird 
nichts, nein, nein!” 

„Ihr macht Euch deswegen übertriebene Sorgen, Ruppert! 
Sp viel Geld, wie Khr Euch vorjtellt, wird das nicht Kojten. 
3 bejteht ein jtaatliher Stipendienfonds für talentierte mittel- 
(ofe Gewerbefchüler. Außerdem wird es Euch zu dem Zmerde 
auch an privater Unterftügung nicht fehlen. IH 3.8. — IN 
habe meine Freud’ an dem Jungen. Und obwohl nicht reich 
— etwas werd’ ich doch für ihn tun.“ 

Alles Zureden Half nichts. Der Alte hatte feinen harten, 
eigenfinnigen Kopf. Die „Tintenledfer” waren ihm von jeher 
zumider. „Die da drüben”, jagte er, mit der Hand nach dem 
Bannhofhaufe Hinüberdeutend, „die da drüben haben jchon auch 
ein Studentlein. Wil doch erjt Iugen“, fügte er Höhniich 
hinzu, „weldh’” hohe Sprünge diejfes Biürjchlein macht, wie 
ihnell ev Schultheiß werden wird!“ 

Der Förfter verabfchiedete fi; die Halde Hinunterjteigend, 
brummte er verdroffen vor fi her: „Alfo lieber den Jungen 
dem mühjamen, armfeligen Holzhaderberuf zuhalten, al daß 
er — ih mag nit daran denken! Ja, wäre diejer Peter 
Nuppert nit fol’ ein grundbraver, ehrlicher Muß, ich Fünnt’ 
ihm dev Starrföpfigfeit wegen, die er in diefer Sadhe an den 
Tag legt, ernjthaft böfe fein!“ 
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Der Holzhader dagegen war von ganz andern Gefühlen 
erfüllt. Kaum daß der obrigfeitliche Waldgebieter jih entfernt 
hatte, nahm er dad von diefem empfangene Geld wieder aus 
dem Spinde hervor, betrachtete jih dasjelbe wohlgefälligen 
Blikes und zählte nochmals Stück für Stüd, Solchen Reid: 
tum hatte er noch niemal3 im Haufe gehabt. Die Summe 
reichte ja Hin, um daraus eine gute Milhfuh zu Faufen, eine 
von der Fleinen Toggenburger Rajje. Sa, das werde ich tun! 
lautete der Entihluß. Ich verfaufe die Geifen und lafje aus 
dem Erlöfe einen hübjhen, warmen Stall erbauen. 

Das Trinkgeld, das er für Hardli empfangen hatte — 
ih konnte, dachte er, auch Diejes Geld behalten und ihm, dem 
Yungen, dafür meine alte, rübengroße Saduhr, die Ihon mein 
jel. Ütti getragen, fhenten . . . Gegen diefes Vorhaben aber 
lehnte fich jein ehrliches Gewiflen auf. Das wäre ja eine 
arge Sünde. . . Eine neue, glänzende Ta] Ihenubr — wie wird 
der Bub’ fi een und jubilteren ! 


3. Kapitel, 


Dezjelben Sonnabends, an meldhem des Steinhalden- 
peter3 Sohn jeinen Dienft als Feldmefjergehilfe beendigt hatte, 
war auch de DBannhöfers Einziger nah Haufe zurücgefehrt 
in die glüdlihen Ferien. Die beiden jungen Nachbarn 
gingen folgenden Morgens miteinander zur Kirche. Der 
außerlihe Unterichied zwilchen denjelben ließ jih auf den 
eriten Blid erkennen: des Holzhadfers „Bub“, den jungen 
Studenten beinahe um Kopfeslänge überragend, jein im Der: 
gleich zu den feinen blafjen Zügen des lettern jonnverbranntes, 
blühendes Gejicht, das mutige Ausfchreiten, Die kräftige, bei- 
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nahe jelbjtbewußt zu nennende Haltung, jowie der hohe Ju: 
telligen; verratende, mutige Blik. Dagegen trug der junge 
Student eine feine modilche Tuchkleivung, hatte auf dem 
Lokenhaupt eine Fleine Mübe fisen und rauchte Cigaretten, 
wovon er auch feinem Begleiter eine anbot; diejer lehnte 
jedoh danfend ab. „Hab’ nah den Rauchen noch Fein 
Gelüft’ gehabt”, jagte er, „auch würd’ mein Vater es mir 
Ihmwerlich gejtatten.“ 

„Da hab’ ich’S Doch bejjer; meinen Papa um Erlaubnis 
zu fragen, kommt mir gar nicht in den Sinn, hehehe!“ 

Hierauf erzählte der junge Studienbeflifjene im Weiter: 
gehen von der alljeitigen Pradht, die das Stadtleben biete, 
jodann von den herrlihen Genüffen, von denen dad dumme 
Bauernvolf nit den „Hohihein“ Habe: Theater, Dpern, 
Konzerte, Zirkuffe und Menagerien. 

„Davon veriteh” ich wirflih nichts“, mußte der junge 
Holzhader befennen. 

„Siehit!” verfette fein Begleiter mit jtolgenm, über: 
legenem Lächeln. 

Dermeilen ftrengte ji die zu Haufe weilende Banı= 
höferin nah Willen und Kräften an, ihrem in die Yerien 
zurüdgefehrten Studenten zu Ehren ein lederes Mittagsmahl 
zu bereiten. Natürlih wurde dasjelbe in der Nebenjtube jer: 
viert und zwar bloß für die engere Yamilie. Anftandshalber 
mußte Vater Soggeli mit den Dienjtboten tafeln. Dieje be- 
famen, weil die Köchin ihre Augen doh nicht überall haben 
Eonnte, angebranntes Gemüjfe und halbrohen Sped zu ges 
nießen, und gingen brummend vom ZTijche. 

Die Bäuerin nahm fih vor, während der Terienzeit 
ihres Sohnes für denjelben apart zu fodhen. „Einem Stu: 
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denten“, meinte fie, „ver Pfarrer oder Doktor oder Aflikat 
werden will, darf man doch feine gemeine Bauernfoft vor- 
jeßen, er würde nich dauern.” 

Zu ihrer jelbigen Nachmittags auf Bejuch eingetroffenen 
Schweiter Altftatthalterin jagte fie: „Er, unfer Edi, ijt vor 
etwa einer Stunde ind Dorf gegangen. Meift, in der Stadt 
trinfen die Studenten täglih ihr Glas Bier, und nun hat’s 
ihn nad einem jolchen gelüftet, obwohl e3 fraglich it, ob er 
bier jolches Friegen fann. Auf dem Lande ift man halt, wie 
der Edi jagt, in vielen Dingen noch gar weit zurücd,“ 

Und fie rühmte: „Wie gelehrt er fehon ift, der Edi, 
du würdejt ftaunen, Maribethp! Lug dir nur dort jenes 
Schreibheft an, wo viele Seiten drin gejchrieben tehen in 
fremden Spraden, die, etwa der Pfarrherr ausgenommen, 
wohl niemand lejen fönnt’ im ganzen Dorf, o bewahr'!!... 
Du haft ihn gejtern abend gejehen, da er bei feiner. Heime 
funft euch zuerjt begrüßt hat. Und nun frag’ ih: Hat er, 
unjer Edi, nicht beveit3 was Fürnehmes und Gelehrtes an fi?“ 

„Sewiß, gewiß! Schon fein Scharen vor der Tür 
und das böfliche Käppleinlüpfen —“ 

„Öelt, get?“ rief die Bannhöferin boh erfreut... . 
„Und wenn mein Mann Elagt und jeufzt, wie das Studieren 
Geld Eojte jchon das erite Jahr — er, der Einfältige, fieht 
nicht ein oder will nicht einjehen, dak fi das jpäter alles 
zurüczahlen tut mit Zins und Zinjeszins. Man denfe nur 
an des Müllers Sean.” 

„Da Haft du redht, Kegine!” 

„Und die Ehr’ für die Yamilie, ja für die ganze Anz 
verwandtichaft, dereinjt einen angejehenen, gelehrten Herrn zu 
bejiben! —“ 
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Der junge Student verbrachte jeine Werienwochen fo 
angenehm wie möglih mit Efjen, Trinken und Ruben, mit 
Siihen und Jagen. Denn aus der Stadt hatte er ein Flo: 
bertgewehr fommen lafjenz; mit demjelben jhoß er auf Elitern, 
Krähen und Spaten; mitunter nahm er au Stare, Yinfen 
und Schwalben aufs Korn — ein Slük für diefe, dag er 
ein herzlich jchlechter Schübe mar. Einmal zielte er jogar auf 
die in der Sonne liegende weiße Hausfabe, freilich auch) diesmal 
ohne recht zu treffen; „Maudi“ trug bloß ein Hinfebein davon. 

Väterhen Bannhofjoggeli meinte zwar: „Statt jolch’ 
unnüßes Zeug zu treiben, könnte der Jung’ mit aufs Yeld 
'naug gehen und —”, doch ließ Frau Regine ihn nicht einmal 
ausreden, jondern verjeßte in barihem Tone: „Damit er ji) 
bet der groben Arbeit die feinen Hand’ verderbe und Die 
Glieder müde jchaff’, jo daß er hernach zum Studieren nichts 
mehr wert 1jt?“ 

„SH meinte nur, jo ein wenig den Nderzug treiben, 
was ja gar nicht anjtrengend —” 

„Auch daraus wird nichts, jag’ ih! Er fol ih nun 
ordentlih ausruhen, dafür find ja die Studenten nah Hauf’ 
geichiekt worden. Auch find’S ja bloß nod drei Wochen!” 

E35 gab Augenblide, da der junge Student dem Ende 
der Yerienzeit mit etweldher Bangigfeit entgegenjah. Der ge- 
jtrenge Lateinprofefjor hatte ihm nämlich eingefhärft: „Zu 
Haufe fleigig lernen, junger Freund, bejonders ih in den 
lateinischen Konjugationen ernjthaft üben, Hiev HapertS noch 
bedenklich!” Wirkliih nahm er das Lehrbuch zur Hand und 
jeste ji damit auf die jonnige Hausbanf. Dod gar bald 
befam er den DBerleider, oder wurden jeine Gedanken durch 
außere Vorgänge vom Studieren abgelenkt, ein WBeitjchen- 
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fnallen, das Vorbeifahren eines Yuhrwerfs drunten auf dem 
Taljträßchen, das Bellen eines fremden Hundes 2c.; oder es 
gejellte fein Schweiterchen fi zu ihm, um neugterige Fragen 
über das Stadtleben an ihn zu richten, die er in jpaßhafter 
Weife zu beantworten und dazu ausgelajjen zu lachen pflegte. 
Und vorbei war es wieder mit dem ruhig Sitenbleiben und 
ernjthaft Lernen, dag müßige Umherjchlendern jagte ihm weit 
mehr zu. 

Der Tag der Abreife fam. Den ganzen Morgen jah 
man Mutter Bannhöferin mit tränenfeuchten Augen umher: 
gehen. Während Bater Joggeli mit Schmerzen die auf dem 
Tiihe aufgehäufte große Barfumme — der jämtlihe Erlös 
des verkauften mächtigen Maftochjenpaares — betrachtete, jich 
von dent Gelde fajt nicht zu trennen vermochte, 

Das altväteriihe, aber mit einem mutigen Gaule be: 
ipannte Banernwägelchen fuhr mit dem Studenten und jeinem 
Gepäck, dem fih auch ein gejottener Schinken nebit Zutaten 
beigejellt hatte, vajh davon. 

Soden juhte ihre weinende Mutter zu tröften: „Er 
fomımt ja wieder, und zudem bin ic) ja auch nod da, 
Mutter!“ 

„Da, du!” Das Eang jo geringihäßig, daß die hübjhe 
Kleine nahe daran war, ebenfalls in Tränen auszubrechen. 


4. Kapitel. 


Auf dem Bannhofe ging alles wieder jeinen gewohnten 
Gang: Beendigung der Herbftarbeiten, Holzfällen im Walde, 
Holz, Dung: und Jauchefuhren. Hernah, als der Winter 
anbradh, das, meil damals noch mit dem Flegel geichehend, 
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mehrwöchentlihe Drejchen des Getreides. Lauter Arbeiten, bei 
welhen man nicht viel zu denken, noch fich jonderlich zu 
beeilen brauchte. | 

Sung Cohen ging, oftmals bei arg verichhneiten Wegen, 
fleißig die Schule bejuchen. „Haft den Boftbot’ nicht ge: 
jehen?“ erfundigte fi) die Bäuerin faft jeden Tag. ie 
jehnte jih nach brieflihen Mitteilungen von ihrem lieben 
Sohne, und al endlich jolche eintrafen, Tief fie, die jehr un= 
freundlihe Witterung nicht jheuend, mit dem Schreiben zu 
„Better Altjtatthalters, damit diejelben die „Ihöne und ge= 
lehrte" Schrift ebenfalls bewundern Fonnten, 

Cohen erlaubte ji zu bemerken: „Ach jchreib’ doch 
auch Hübih, Mutter, gu.“ DIene ermwiderte leichthin und 
ohne das ihr vorgewiejene Schulheft eines aufmerfjamen 
Dlides zu würdigen: „Ya, für ein Mädchen jchreibit ordent- 
ih Hübih..... Nun aber geh’ jhhaffen — es ift fo viel zu 
tun,“ drängte fie. 

Vater Joggeli verließ jein Gehöfte nur felten; etiwa des 
Sonne und Hohen Yelttages, zum frommen Kirchenbejuche, 
oder wenn jeine amtlichen Pflichten ihn nad dem Dorfe 
viefen. 

Amtlihe Pflihten? Ci gewiß! Denn war der Banıız 
höfer auch von jehr unanjehnlicher Gejtalt und einfältigen 
SGemütes, jo befaß er doch den zweitgrößten Diüngerftod des 
ganzen Drtsbannes, und durfte daher, mochten mindere Leute 
darüber auch jpotten, bei den Gemeinderatswahlen nicht wohl 
übergangen werden. Dder hätte man etwa einen Schulden: 
bauer oder gar einen Taglöhner in die Behörde wählen jollen ? 

Freilich war jeine Wirkfamkeit im Rate keine große oder 
epohemachende zu nennen. Gewöhnlich jhloß er fich dem 
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Botum des hochfonjervativen DVBetters Kirchmeier an. ES fam 
jogar vor, daß er, von dem Oemeindeammann aus füRem 
Schlummer geweckt und angefragt: „Nun, Bannhöfer, was 
jagjt du zu der vorliegenden Sah’?”" fi die Augen aus- 
veibend antwortete: „Ich bin derjelben Meinung, wie dort 
der Chriften,” obgleich Ddiefer noch gar nicht geiprochen hatte. 

Dlog einmal Hatte er e8 gewagt, im Nate eine jelbit- 
täandige Meinung zu äußern. Das gejhah bezüglich des 
SauchetümpelS vor des Lampiviftor3 Scheune, der bei Negens 
zeit die Dorfftraße zu überfluten pflegte und jchon oftmals 
Anlaf zu lauten Klagen gegeben. Des Ammanna Antrag 
ging dahin, an jener Stelle die Straße ein wenig erhöhen 
und zugleih eine jteinerne Dole anbringen zu lafien. „Das 
fojtet nur Geld, viel Geld!” meinte unjfer Bannhofjoggeli. 
„So wie's jujt tft, ift’s jchon fett Menfchengedenfen gemejen. 
Lajjen mwir’3 daher jo bleiben.” 

Große Sparjamfeit bildete eine der Haupttugenden des 
Bannhofbauers. Nichts war ihm mehr zumider, al8 unndtiges 
Geld ausgeben. Wenn daher jeine Natskollegen nach voll: 
bradhter anftrengender Situng fih Ihlüffig matten: „Oehen wir 
zu einem Glas Mein oder einer Kanne Moft?” Unfer Koggeli, 
er allein begab fich geradewegs nad Haufe. Ward eine drin- 
gende Gemeinderatzjisung auf die Kiltabenditunde anberaumt, 
pflegte jener ihr ferne zu bleiben ‚oder nahm als Leibwadhe 
jeinen zuverläffigen Haushund mit und beitellte außerdem 
einen jeiner Kuechte, Damit er ihn bei Schwager Mltitatthalters 
abholen Fam. 

Der Bannhofbauer jaß im Gemeinderate. Diejfes von 
ihn befleidete Ehrenamt hinderte jedoch jeine Frau Negine 
nicht, jo oft Leute ihn in gejchäftlihen oder auch außergeichäft: 


lichen Dingen zu jprehen wünjchten, fi) vorzudrängen und 
zu jagen: „Laß’ mich reden, Joggeli, das verfteh’ ich befjer!” 
Sie „hatte eben die Hofen an“ und bejfaß, nebjt dem ent: 
Ihlofienen Charakter, ein ihm weit überlegenes, meifterhaftes 
Mundwerf, Dies mochte auch der Grund gemefen fein, daf 
bei den lebten Gemeinderatsmahlen mehrere Stimmen auf fie, 
die Bannhöferin, fielen. Sie ärgerte fi) darüber nicht wenig 
und mwünjhte zugleich, wirklih im Gemeinderate oder nod) 
lieber in der „Regierung“ zu fißen, nämlih die Mittel an 
der Hand zu haben, diefem fpottfüchtigen, nichtsnußigen Pad 
den Mund zu ftopfen und das Iofe Handwerk gründlich zu 
legen. „Eigentlih jollten mir Leute, die wenig oder fein 
Vermögen bejiten — und diefe find juft zu allerhand Spott 
und Bosheit “aufgelegt — gar nicht jtimmen  dirfen !“ 
meinte jie, 

Dei ihrer Verehelihung hatte fie, wie männiglic) be= 
fannt, weit mehr auf das mwohlige „Neft”, denn auf den 
„Dogel“ geihaut, und e8 bislang noch niemals ernjthaft zu 
bereuen gehabt! Wohl gab es Fälle des gemeinfamen perjön- 
then Auftretens, 3. B. an Jahrmärkten oder Kirchweihfeiten, 
da fie fih einen ftattlichen und jelbjtbemußten Mann zur 
Seite wünjchte, wegen der Leute. Daneben aber — wo mar 
ein „freinerer” und gefügigerev Gemahl zu finden, wo? Und 
nebjt dem mufterhaften häuslichen Sinn jeine jelbft ihre 
eigenen weit überjteigenden Kenntnifje in der Viehzucht und 
Landwirtihaft. Und hörte fie die übrigen Bäuerinnen über 
die Nücjihtzlofigkeit, Genußfuht und Nechthaberei, einige 
jogar über noch weit jhlimmere Eigenfchaften ihrer Ehemänner 
flagen, dann mußte fie fi aufrichtig getehen: Nein, meinen 
zwar einfältigen, aber tugendhaften . Noggeli würde ih an 
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feinen von jenen taufhen! Was man 3. B. von unferm 
Herın Ammann reden Hört, daß er nämlich jeine Magd 
lieb hat, zum allgemeinen großen Argernis — o jo was füm’ 
meinen Soggeli Ihon gar nicht in den Sinn! Auch könnte 
ih das nicht ertragen, ich wäre nicht das geduldige Schaf 
wie die Ammännin. 

Eochen berichtete jeiner Mutter: „Das Schwänmmden, 
das ich zum Reinigen der Schreibtafel gebraucht, ijt entzwei, 
blog noch Febhen —” 

„Kimm dir ein Lümpchen*), ein folches tut’ auch.“ 

„Nein, Mutter, der Lehrer duldets niht. Auch einen 
neuen Griffelhalter jamt Griffel jollt’ ich notwendig haben.“ 

Wie umnmwillig die drei Bäblein hingegeben wurden für 
jung Eoden ! 

Als jedoh von Ed der Ditergruß eintraf: „Liebe 
Mutter, ih muß mir notwendig einen leichten Sommeranzug 
anichaffen. Schiet mir gefälligjt Hundert Franken, — „Hunz 
dert Franken!" rief Vater Soggeli voller ntjeßen aus. 
„Hundert Sranken zu dem Haufen Geld, das ich ihm zu Michaeli 
habe mitgeben müfjen!” 

Frau Negine aber jagte: „Was veritehit du, mus ver: 
jtehen wir beide, was jo ein Student für Bedürfnis hat? 
Sollte er, unjer Edi, etwa wie ein armer Teufel in der 
Stadt herumgehen? Müften wir ung nit jhämen? Drum 
— nur fein langes Nörgeln und Sträuben, da3 Geld foll er 
haben, morgens jhon dur die Boft!” Tautete der imperative 


Shlufiab. 


*), Leinwandläppden. 


ray 


Und was blieb unjerm armen Soggeli ander3 übrig, al3 die 
Schmeinsblaje aus dem Kajten hervor zu holen und zu „bledhen“. 

Warım Frau Regine fih den Hausfaffenfhlüffel nicht 
auch angeeignet hatte? Nein, diefe Demütigung hätte fie ihrem 
außerjt gutmütigen, braven Männchen doch nicht antun mögen. 
War e8 nicht genug, daß fie, den DViehhandel ausgenommen, 
unbejchränft beinahe über das ganze Haus: und Wirtichafts- 
wejen herrihte? Und bejaß fie nicht aus dem Erlöfe der 
Hühnereier, des jungen ©eflügels ze, ihr eigenes Tafchengeld, 
hinreihend genug, um ihre Heinen privaten Bedürfniffe zu 
bejtreiten, ohne daß der Man e3 zu willen brauchte? 

Auf Dftern war zum zweiten Male eingejchlachtet worden. 
Ein paar gejottene Würfte, jowie einiges leeres „Onagi“ 
wurden in ein Siftchen verpadt und per Volt an Edi ver: 
jandt. Einen eigens ausgejchnittenen fchweren Schinken trug 
dran Regine in das Pfarrhaus, Mit dem Gejchenfe hoffte 
jie bei dem Pfarrherrn, der den Plan, Edi ftudieren zu Lafjen, 
niemals hatte billigen wollen, freundlich „Wetter“ zu maden. 
Sie traf e& jchlecht, Fonnte ihn weder jehen noch jprechen. 
Denn juft befand fih der Hausarzt bei ihm in der Neben: 
tube. Die Bäuerin fonnte hören, wie jener jagte: „Sie müfjen 
ih in. aht nehmen, Herr Pfarrer, e8 find Anzeichen be: 
ginnender Wafjerjucht vorhanden.” — „Wafjerfucht ?” erwiderte 
der joviale alte Geeljorger, „Waflerfuht? Wie jollte das 
möglich jein, Herr Doktor, da ich ja niemals Wafjer, jondern 
allzeit puren Nebenjaft trinte?” 


d. Kapitel. 


Die vorgejehene Holzhaderarbeit im Staatswalde-Stußbann 
war beendigt, und dem Steinhaldenpeter der Auftrag geworden, 
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ein meiter öjtlih gelegenes „Kras” genanntes Nevier nad) 
den Negeln der modernen Yorftmirtichaft zu lichten, nämlich 
den Laubhokihlag von dem beinahe undurhdringlicden Unter: 
wuchs zu reinigen und lebtern in Wellen zu binden nad) vor: 
geichriebener Größe. Wohl gingen bei diejer Arbeit im 
dornihten Gejtrüppe Wams und Hojen in Fegen — mas 
tat’8? Der Stoff hatte ja nicht viel Geld gefojtet, und Tante 
Urja fette Flik wieder auf Flik. An Negentagen bejorgten 
Vater und Sohn dieje Arbeit jelbit mit vohem Faden und 
weiten Nadeljprüngen. Im einfamen dunklen Bergmwalde brauchte 
man ja auf die Toilette nicht jonderlih Gewicht zu legen. Die 
Hauptfahe war die: Man verdiente Geld, e3 gab bei ge: 
mwohntem Wleiß jehr befriedigende Taglöhne. 

Sm Stalle, dem vom Steinhaldenpeter mit eigener Hand 
und unter möglidjter Vermeidung von Barauslagen erweiterten 
ehemaligen Ziegenjtalle, jtand nunmehr ein braune Mild- 
fühlein. Zur Sommerszeit fonnte das Tier auf die Gemeinde: 
weide getrieben werden, für die Winterzzeit jedoch mußte man 
auf einen Hinreichenden Yuttervorrat bedaht jein. Um die 
Kojten des Einfaufes zu erjparen, wurde dag Heu hoch oben 
am Berge, auf beinahe unzugänglichen Najenpläben gewonnen 
und auf dem Rüden nad Haufe hinunter getragen; eine mühe: 
volle und nicht immer gefahrloje Arbeit; weshalb der alternde 
Mann diejelbe größtenteils jeinem gelenfen, jtarfnervigen Sohne 
überließ. Die Aufgabe war diefem eine jehr willfommene. Ohne 
Furt oder Schwindel zu veripüren, erfletterte Yardli die 
jteilften Felfenfänme, mähte das duftende Wildgraß und warf 
e3 Hinunter, damit fein Bater es trodne und rüfte. Hoc) 
droben im Gebirge, in der reinen jtärfenden Alpenluft, zu 
Füßen die Täler und Höhen, Hier fühlte fic) der Junge jo 
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frei und wohlig, bier fonnte er aus froher Bruft jeine hellen 
hohen Sauchzer fteigen lafjen, daß e3 in den Zlühen laut und 
freudig wiederhallte. Wie beneidete er den in den blauen 
Äther fich Hinaufihwingenden Steinadler — ad, bejäße er 
jelbjt auch jolche Flügel! 

Zu Harvdlis Bedauern ging das Wildhenen, dank der 
günftigen Witterung, nah wenigen Tagen jchon zu Ende und 
mußte in den dunklen, ausfichtslofen Wald, zu der Außlich- 
tungSarbeit, zurücigefehrt werden. Und als nad) etlichen Wochen 
auch diefe ausgeführt war, erteilte der Förjter den Auftrag, 
eine vom Sturm entwipfelte uralte Weißtanne zu fällen und 
aufzuflaftern. 

Hiebei ereignete fich etwas Unheilvolles. 

Seit vierzig Jahren Hatte der Steinhaldenpeter mit 
kräftiger Hand die Art geihwungen, ohne dabei eine nennens= 
werte Derlegung davon getragen zu haben. Nun, beim Auf: 
holzen des MWaldriefen, wollte e8 das Mißgeihid, dag daS 
iharf geiliffene Hauinftrument von einem harten Baumajte 
abprallte und dem Alten tief in den Schenkel drang. Der 
Mann war von Schreden jo jehr betroffen, daß fein Blut 
floß; bald jedoh quoll es in Strömen auß dem Beinfleide 
hervor. Hardli wußte fi vor Angft nicht zu helfen; Doch 
nur einen Augenblick, dann zerrte er fich entichlojien das Hemd 
vom Xeibe, viß.e3 in Stüde, um damit die Flaffende Wunde 
zu verbinden. Das Blut floß noch immer. Der leichenblaf 
gewordene Alte bejtimmte mit heiferer Stimme: „Nah Kauf’, 
ih will nah Hau!” Er ftüßte ji beim Abftiege auf die 
Schultern jeines Sohnes; doch nad) einer Weile befiel ihn der 
Schwindel, er vermochte fih nicht mehr aufrecht zu halten und 
jan? Hardli in die Arne. Sener fchrie in feiner Natlofigfeit 
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und Verzweiflung laut um Hilfe, Ein Lejeholz jammelndes armes 
Weib fam herbeigehumpelt und half den Berwundeten nad) Haufe 
Ihaffen, Tante Urja rief, die Hände über den Kopf zu: 
jammenjhlagend: „Ad, du grundgütiger Gott, was ift ge: 
ihehen?" Hardli nahm fich blog noch Zeit, ihr ins Ohr zu 
ihreien: „Bring ihm ein Glas friih Waffer und gib wohl 
acht auf ihn — ich komme gleich wieder zurück!” Er lief, jo 
ihnell er konnte, nach dem Dorfe Hin, auf den „Bühl“ hinauf, 
wo der Kräutertoni wohnte; eilte hernah zu des Ammanns, 
damit dieje den Arzt herbeiholten. 

Dem Kräutertoni gelang es wirklich, Durch ein geheimnis- 
volles Mittel beinahe augenbliclih das Blut zu jtillen. Eine 
Stunde jpäter erjchten auch der Arzt; nah vorgenoumener 
genauer Unterfuhung erklärte derjelbe, alle Wahrjcheinlichkeit 
jpreche dafür, daß die Knochenhaut verlett jei, in diefem Yall 
gelte e3, der daraus entitehenden Kntzündung zuvorzufommen. 
Er Hatte das DVerbandzeug mitgebracht, desgleihen die ge= 
eigneten Arzneimittel. 

Hardli wich jozujagen feine Minute von dem Franken: 
bette jeine8 DBaterd. Und als ihm nach der Durchwachten 
zweiten Naht vor Müdigkeit die Augen zufielen — „ach“, 
jammerte die Tante, „der arme Burih wird mir auch noch 
franf werden!" Zu ihrer Beruhigung ftellte jih die Bafe 
Lijabeth ein, in der ausgejprochenen Abficht, fi mit dem 
„Sungen”“ in die Krankenpflege zu teilen. 

Eines Nachmittags erichien der Kreisförfter, dev von dem 
erlittenen Mißgeichief jeines Waldarbeiters ebenfalls Kunde er- 
halten hatte. „Nun, Herr Doktor, wie fteht’3 da drinnen?“ 
fragte er den ihm unter der Haustüre begegnenden Arzt. „Sit 
die Verwundung eine gefährliche 2“ 
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Der mwohlerfahrene Landarzt zucte die Achjel. „An und 
für fih gefährlih ift die Wunde nicht, doc) geht die Heilung 
derjelben nur Höchit langjam von jtatten, und wird voraus- 
fichtlih eine jehr Tangweilige werden. Was mir aber am 
meisten Sorge macht, das ift das Ullgemeinbefinden des 
Patienten, nämlich die durch den erlittenen großen Blutverluft 
nicht genugjam motivierte, auffallende Entfräftung. Der Mann 
it Halt jchon ziemlich betagt und war es gewöhnt, fich tag- 
täglich in der gefunden, friihen Waldluft zu bewegen; und 
nun das enge dumpfe Krankenjtüblein. Auch jcheint er ziems 
lich abgearbeitet zu fein.” 

„Da mögen Sie veht haben, Herr Doktor, gewiß haben 
Sie reht! Auch bei der jchlechtejten Witterung gönnte fich 
diefer Peter Nuppert faum ein QTäglein Nuhe — die große 
Arbeitsluft und übertriebene Häuslichfeit. IH Habe ihm da-= 
rüber Schon ernithafte Vorjtellungen geniadht, e8 half aber alles 
nichts, er wollte jich nicht Ionen. Den Verluft diejes aus 
mehrfachen Gründen mir jehr ympathifch gewordenen Wald: 
arbeiter wirde ich des lebhafteiten bedauern.“ 

Beim Eintritt in das Kranfenftübhen erichraf der Füriter 
beinahe, jo blaß und eingefallen jah der zu Bette Liegende 
aus, „Wie geht es, Ruppert?” Worauf der Kranfe mit 
langjamer, matter Stimme erwiderte: „Wie e8 geht? Dem 
Grabe zu, Herr Förfter! Die Art hat den Baum zu Hart ge- 
troffen, er wird fallen; e8 bedarf dazu nicht einmal mehr 
eines Sturmes,” 

Der neben dem Bette fauernde Hardli fing bitterlih an 
zu fohluchzen. Der Horjtmann fagte tief bewegt: „Wir dürfen 
die Hoffnung nit verlieren. Der Fall ift nicht jo Ichlimm, 
wie hr ihn anlugt, Papa Ruppert!” glaubte er tröjten zu 
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müjjen. Der Kranfe jihwieg. Seine Schmeiter bradhte ihın 
eine Tajje Suppenbrühe, wovon er jedoch bloß einige Löffel: 
hen voll genof. „Ah”, jammerte fie, „er will nichi3 mehr 
zu fi nehmen, woher joll er deun Kraft befonmen?“ 

Der Börfter entfernte Jih; zuvor hatte er unbemerkt ein 
in ein Bapierchen gemiceltes Goldjtüf auf den Tifh gelegt. 

Die Bannhöferin jandte durch ihr Töchterlein einen beim 
Bäder geholten Laib Weißbrot herüber. Shr jelbit, ließ fie fich 
entihuldigen, jet ed unmöglich, einen Befuh zu machen, fie 
fürte ji jo jehr vor Schwerfranfen. 

Eines Morgens, vierzehn Tage fpäter, läutete die Sterbe- 
glode, die Dorfleute erhoben die Köpfe und fragten fi: 
„Dem gilt'S?” Und als befannt wurde: „Dem Steinhalden- 
peter”, hörte man austufen: „So der? Wir dachten jchon, 
e3 jei der Olodenhofbäuerin. . . Nun, dem Meter ift’S eigent: 
ih gut gegangen, tft doch zeitlebens nur ein armer Schluder 
gemwejen.“ 

Un den Begräbnis beteiligten jich, weil ein Leichenmahl 
nicht in Ausfiht ftand, blof die allernächiten Anverwandten, 
Eine Löblihe Ausnahme machte der Bannhofjoggeli, troßdem 
jeine Frau meinte: „Ich jeh’ gar nicht ein. . .“ 

„Der Beter,“ jagte der Bauer, „it mir allzeit ein dienft- 
bereiterv Nachbar gewejen. Wenn ich Hilfe bedurfte im Stall, 
ih brauchte ihn nur zu rufen, war e3 auch mitten in der 
Naht. War auch fonit ein gar braver, ruhiger Mann.” 

„Aber geh nicht zu nah zum Sarg und halte dich nicht 
im Sterbehäuschen auf, denn man fann nie willen... Sc 
hab halt eine jchreclihe Scheu davor.” 

&3 wurde in aller Eile Gemeinderat gehalten. Außer 
dem durch ein Stallereignis verhinderten Bannhöfer erichienen 


jamtlihe Ratsmitglieder. Der Ammann eröffnete die Sikung 
mit den Morten: „Sch hab euch bieten lafjen wegen dein ges 
itorbenen Steinhaldenpeter, Steinhaldenpeter. Nämlich wegen 
jeiner Nachlaß. Denn wie ich vernommen, tft jeine tibelhörige 
Schweiter, die ihm den Haushalt gemacht, nun ebenfalls frank 
geworden, ebenfalls Frank.” 

„Sp, au) die?” 

„Sol, wie der Doktor meint, ins Kantonzipital geführt 
werden.” 

„Aber das gibt Kojten, wer joll dann die Kojten zahlen, 
doch nicht etwa die Armenkajje?” 

„Nein. Zum Glüf hat die Urja ein bischen Vermögen ; 
ein Gülttitelcden, lautend auf ihren Bruder Schuhmacherhanft ; 
das fündet man ab, fündet ab.“ 

Die würdigen Öemeinderäte atmeten erleihtert auf und 
meinten: „sa, in diefem Fall haben wir gegen das Spital 
niht8 einzuwenden.” 

Der Ammann fuhr in feinem Bortrage fort: „Dann tft 
aber niemand mehr da, niemand mehr da, als der Jung, der 
Sung. Und der kann doch den Haushalt nicht fortführen — 
wie jollt er, faum jechzehn Jahr alt? Das Beit’ ift wohl, 
wir geben ihm einen DBogt, tjt jogar gejetlich vorgejchrieben, 
vorgejchrieben, und lajjen jeine Habjeligfeiten verfaufen und in 
die Sparfajje legen, nämlich den Erlös, den Erlös. Etwa 
das Häuschen ausgenommen, da8 man ihm aufiparen fann, 
aufiparen . . . Wer aljo dafür ftimmen tut... .“ 

E3 erhoben jich Jämtliche Hände. 

„Öut. Bleibt uns aljo nur no den DBogt zu be 
fellena... ;? 
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Der Krämerdiebel reckte den Kopf vor und räujperte ji. 
„Ih ichlag’ euch den Krämer vor”, jagte dev Vorjigende, „ijt 
in jolhen Saden am beiten erfahren.“ 

E35 gab zwar im Dorfe der Leute genug, die behaupten 
wollten, der SFrämerdiebel pflege bei den ihm übertragenen 
Bormundihaftsgeihäften die Hände nicht immer rein zu halten, 
e3 bleibe an feinen Elebrigen Fingern ItetS etwas hängen. Man 
wußte darüber ffandalöfe Gejchichtlein zu erzählen. Trobdem wurde 
er von der Watjenbehörde rejp. Gemeinderat ald „Vogt“ des 
„Steinhaldenjung” ernannt; und hierauf die Situng als gejchlofjen 
erflärt. Erit al3 man ji) erhoben hatte, bemerkte der Kirch: 
meier: „Mir kommt noch was in Sinn: &3 tft no nichts 
darüber geredt worden und was mit dem Jungen — wie heigt 
er nur auch?“ 

„Hardli, glaub ich.“ 

„Bas mit dem ung’ jelbit geichehen joll?“ 

„Bah“, meinte einer, „der Fann jchaffen, tft groß genug.” 
Auch der Ammann jtimmte bei: „Sa, ja, der Fann jelbit für 
jih jorgen.“ 

Der als arger Naderer befannte Gemeinderat Schweiß: 
acerbauer erbot fi in jeinem Edelmute: „Ich nehm’ ihn 
\hon, faun bei mir al3 Unterfnedtlein eintreten. Natürlich 
das erite Jahr ohne Lohn, denn jolch’ junge Leut’ mögen Halt 
viel ejlen.” 

„Snt. Shi ihm alfo Beriht; nimm ihn zu dir, tft 
uns jhon vecht!“ 

Mit dem Bewußtjein, wiederum ein wichtiges Traftandum 
auf ebenjo mwiürdige als eriprießlihe Art abgetan zu haben, 
gingen die Männer auseinander. 
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Des folgenden Morgens in aller Frühe erjchien in dem 
Steinhaldenhäuschhen der Vormund Krämerdiebel, um fich vor: 
läufig die Habjeligfeiten zu notieren. Bereit3 auch hatte er 
einen Vichhändler mitgebracht, der willens war, das vorhandene 
wohlgepflegte Milchkühlein zu eignen. Der Krämer z0g ihn 
beijeite, e8 brauchte den Verkaufspreis niemand zu willen, 

Hardli Tieß alles willenlos gejchehen. Der joeben er: 
littene Schiefalsihlag hatte jein empfindfames jugendliches Ge- 
müt jo jehr niedergebeugt, daß neben dem Gedanken an den 
verjtorbenen teuren DBater und die erfrankte liebe Tante, Die 
jett jeiner früheften Jugend Mutterftelle an ihm verfehen hatte, 
in feinem Herzen momentan fein anderer mehr Plab finden 
fonnte. Seit drei Tagen hatte er jozufagen nichts mehr ge: 
nofjen und der gewohnte jugendliche Appetit jchien ihn gänz: 
th verlafjen zu haben. 

Er ließ alles, was um ihn her vorging, willenlos ge= 
Heben; doch als zwei Kuechte des Grundnrüllers mit einem 
Suhrmwerfe erihienen, um die franfe Tante in das Spital zu 
transportieren — „IH laß’ das nicht geichehen!” vief der 
Sungfnabe nit verzweifelter Gebärde. Die Kranke felbjt, nad): 
dem man jie mit dem Vorhaben befannt gemacht hatte, bat 
mit rührender, flehentliher Stimme: „Ad, Laßt mich doch hier 
jterben!” Und die den Wärterdienit verjehende Bafe Lijebeth 
fügte auf das angelegentlichite bei: „Sa, laßt fie doch hier, 
ih will fie ja gern weiter pflegen.“ 

Half nichts. Die Knete Hatten ihre ftriften Befehle er: 
halten, von welchen fie nicht abgehen zu dürfen glaubten. In 
aller Eile wurde die Kranke angekleidet, auf den mit Bett: 
jtücen verjehenen Wagen gehoben und? — fort fuhren fie. 
Auch der Bormund mit feinem Viehhändler verfhwand. 
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Wie betäubt vor Schmerz war Hardli auf da3 Haus- 
bäntchen gejunfen und jchluchzte überlaut; „Der liebe Vater 
tot und die gute Tante entführt — was fol ich armer, armer 
Jung’ nun anfangen?” Cr Fam fi fo unendlich verlaffen 
vor, verlaljen von Gott und den Menfhen, Die Tränen 
vannen ihm unter den vor die Augen gepreiten Händen her: 
vor, und verzweifelt rief ev aus: „Ach, läg ich doch auch bet 
meinem Bater auf dem jtillen Friedhof!“ 

Da verjegte eine ihın wohlbefannte Stimme ganz in der 
Nähe: „Nein, nicht fterben, junger Freund! Nicht fterben, 
fondern im Vertrauen auf Gott und deine eigene junge Kraft 
tapfer weiter leben !” 

65 war der Herr Kreisförfter, der fih unbemerft dem 
Häuschen genähert hatte und fich neben den jungen Burfchen 
auf das Bänfchen jekte. 

. Eine Stunde fjpäter ließ ev bei dem Gemeindevoriteher 
um eine Audienz bitten und eröffnete demjelben: „Sch Eonıme 
betrefjs De Sohnes des veritorbenen Peter Ruppert.“ 

„Ab ne jo.“ 

„SH bin nämlich willens, den jungen Burfchen mit mir 
nah Hauje zu nehmen,“ 

‚Ins Städtchen?“ 

„Sa, um für feine Zukunft zu forgen; ich glaube das 
jeinem jeligen Bater jhuldig zu fein.“ 

Der mwürdige Geneindevorfteher Frabtte fih den Fahlen 
Schädel und erwiderte: „Ihr fommt damit bereits zu jpät, 
Herr Förjter, bereits zu jpät. Wir haben nämlich) den Jungen 
ihon vergeben.“ 

„Dergeben, jagt Ihr? Mlio über den großgewachjienen 
Süngling verfügt, wie über einen leblofen Gegenftand oder ein 
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fleineg Kind? Da muß ich doch Ihrer lahen — hahaha!” lachte 
der Forjtmann wirklich ergöst auf. Der dadurh in Ber: 
wirrung geratene Ammann juhte jich zu verbejjern: „Das 
heißt, ihn dem Gemeinderat Schweißaderbauer al3 Knechtlein 
verdingt.“ | 

„Dhne die Einwilligung des Burfchen jelbjt? Dazu habt 
Shr fein Recht, Herr Ammann, Schaut nur im Gejebe nach! 
Sa, wenn derjelbe nicht bei normalem Berjtande oder gejunden 
Sinnes wäre; aber jo — Yhr würdet Euch nur blamteren, 
Herr Ammann!“ 

Da diejer verwirrt jchwieg, fuhr der Forfter fort: 

„Den aufgewecten, gelehrigen Jungen in den Kuhjtall 
jtefen, nein, da habe ich doch, jeine Zukunft betreffend, ganz 
andere, wohlmeinendere Abjichten.“ 

„Welche deun, wenn ich fragen darf?” 

„Beltimmt kann ich das heute nicht jagen. Immerhin 
dürft Ihr verfichert jein, daß ich für ihn jorgen werde, jo qut 
als möglih. . . Ach nehme ihn gleih mit nah Haufe.“ 

„Gut, gut, Herr Förfter!” 

„Dann noch eines. Diejer junge Menfh muß, um ji 
auswärts zeigen zu dürfen, mit anjtändiger Kleidung verjehen 
werden. Ich werde das bejorgen und Euch darüber Rechnung 
überjenden.“ 

„Rehnung überjenden?” 

„Ei ja! Der Junge befibt ja, wie ich vernommen, ein 
wenig Vermögen. Und für das gute Fortlommen des Watjen- 
fnaben darf Euch diefe einmalige, nicht jehr bedeutende Aus- 
lage zu bewilligen, doch wohl nicht reuen, dacht auch.“ 

Als der unliebjfam gewordene Gajt ih entfernt hatte, 
trat die Jrau Ammännin in die Stube und fragte: „Was 


wollte er wieder? Etwa wegen dem Gemeindewald, dag wieder 
etwas nicht in Drdnung jei?” 

„Nein, diesmal nidht. Er fanı wegen des Steinhalden- 
peterd Bub — werde dir’3 jpäter erzählen.“ 

Dei jich jelbit dachte der Ammann nicht ohne Sorge: 
„Wenn er die Sach’ nur etwa nicht weiter berichten tut, Die 
Regierung — bei der Regierung find mir ja ohnehin jchon 
ihleht genug angejchrieben, rüffeln uns wo und wie fie nur 
fönnen.“ 

Wenige Tage darauf traf die offizielle Kunde ein von 
dem im Spital erfolgten Ableben der Tante Urja. 

Man hörte im Dorfe Stimmen, melde mitleidig aus: 
tiefen: „ES war doch Hart und ungerecht, die alte Franfe 
Perjon mit Gewalt in die Fremde zu führen. Wer weiß, ob 
nicht dag Heimweh ihr das Leben abgekürzt . . . „” 
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Zwei Jahre jpäter. 

Des Bannhöfers Student war zum drittenmale in die 
Serien gefommen, für jeine zärtliche Mutter ein Anlag großer 
Freude, für Vater dagegen der Duell neuer jchwerer Kimmer- 
nilje und jorgenvoller Seufzer; denn er dachte an die großen 
pefuniären Dpfer, die ihm wiederum bevorjtanden, 

Die Bäuerin jagte zu ihrem jungen drallen Dienftmädden: 
„Er it doch ordentlich gewachien, mein Edi — deuchts dich 
nit aud, Breni?” 

„Sewiß, gewiß!” 

„Aber fo mager und bleih, nicht wahr? Das kommt 
halt von dem vielen harten Studieren. Da werden wir ihm 
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während jeiner Kavanzzeit alles Gute zuhalten müflen an Speif’ 
und Trank, Damit er ji möglichit erholen tut.“ 

Der Student hatte, wie er fi ausdrüdte, einen Komie 
litonen mit in die Ferien gebradt. 

Die Bäuerin mahnte bei Tifche, während dem Auftragen: 
„So greift doh zu, Herr Komil — —.“ 

„Stauffer heißt er, Mutter, Willy Stauffer.“ 

„Uber, du jagteit do.” — 

„Du verjtandeit falich, hHahaha!! — 

Das war ein fröhlich Ferienleben, zu Zweiten; zujanımen 
bei jonniger jpätjöommmerliher Witterung in Feld und Wald 
herumitreifen und den Bachen entlang, das Birfchen und Filchen 
von früh bis abends, und zwijchen hinein auf reidhliche Tecdere 
Mahlzeiten rechnen zu können, weldhe Luft! An regnerijchen 
Tagen wurden die „Dorfineipen” abgejucht, die Schenfmädchen 
geutt und die „PBhilifter“ geärgert. Bei Wein und Moft, 
Kartenjpiel und allerhand Allotria vergingen die Stunden, 
man mußte nicht wie, jo daß das Nachtefjen für die beiden 
jungen Mujenjöhne meijtenfalls warn gejtellt werden mußte. 
Wollte Bater Joggeli über diefe Unordnung brummen, jchnitt ihm 
jeine größere und rejolutere Hälfte das Wort ab: „Ah, gönnen 
wir ihnen doch dieje unjchuldigen Freuden, mitjjen fie doch Die 
neun Monate über jich mit dem Lernen wieder hart genug plagen!” 

Sp ganz „unfehuldig” waren die Freuden der beiden Herren 
Studenten freilich nicht. Beichwerte fi doch Brent bei ihrer 
Dienftherrin: „Wenn ich allein in der Küche bin oder oben ihr 
Zimmer mad’, Fonimt jedesmal einer der jungen Herren oder 
fommen alle beide, wollen mich [hmäßeln“) und herumzerren,.! — 
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„Pußt denfen, c$ jei nur Spaß; e3 find halt Studenten,“ 

„SH leid’ e3 aber nicht länger, dag Shr’s mwigt. Sollen 
jih ihre Betten jelber machen. Und neben den Spültrog jtell’ 
ich den Kehrbejen, um nötigenfalls davon Gebrauch zu machen.“ 

„ch, ved’ doch nicht Jo laut, Vreni, e8 fünnt’3 ja jemand 
hören. Und tu’ nicht 6b’, fie gehen ja nädhite Woche jchon 
wieder fort.” .. — | 

Einmal, bei Tide, wurde auch des Steinhaldenpeters 
Hardli Erwähnung getan. Edi erzählte nämlich, er jei jenem 
auf der Heimreife im Eingange ins Amtsjtädthen begegnet. 
„sh hätte ihn ohne jeine Anvede wohl nicht mehr erkannt. 
Er trug einen Mekapparat auf der Schulter, und ihm zur 
Seite jehritt ein langbeiniger, rotbärtiger Herr, dem Ausfehen 
nad ein Geometer.” 

„Bas find das für Leut?“ 

„te du nur jo einfältig fragen fannjt, Mutter, hahaha! 
GSeometer heißt zu deutjch Feldmefjer.” 

‚Ad, jo!” 

„Mnd einmal, e8 war lebten Winter, jah ich ihn, den 
Hardli, in der Stadt aus einer Buchhandlung fommen. Er 
hatte jich, wie er jagte, ein Buch gekauft zum Gebrauch in 
der gewerblichen Fortbildungsichule.. Er wollte fich erfundigen, 
ob die Baje Lifebeth noch in jeinem Häuschen wohne und wie 
es ihr ergebe. IH Fonnte ihm aber feine Auskunft geben, 
und zudem war's die höchite Zeit in’3 Kolleg zu gehen.“ 

„Die Lijebeth,” berichtete die Bäuerin, „wohnt wirklich 
noch drüben, allein mit ihrer Geiß, tut für die Leut’ jtricfen 
und nähen und Hemden nähen, hat’s allmeg jhmal genug. 
Sit mehrere Wochen frank gemwejen, doch vernahm man das 
erit, alS fie wieder einmal zum Borihein fam. .. Nehmt 
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von diejem Zwetichgenfuchen, greif zu, Edi, greif zu, ihr beide 
und dort der Schinken... Um aber auf diefen Hardli zu: 
rüczufommen — aljo Yeldmeßgerät trägt er umher und muß 
Ketten jchleppen, jagit Du? Da hätte er doch gewiß weit befjer 
getan, zu einem Bauer zu gehen, in einen trodenen, warmen 
Kubjtall.“ 

„Ss, für mein Teil, möcht’ weder das eine nod) das 
andere tun, Hahaha!“ 

„Sa, was willft vu? Arme Buben find halt arme Buben, 
und das geht ihnen zeitlebens nach, drum fannjt du froh fein, 
in einem wohlhabenden Haufe geboren zu fein.” 

„Ei, bin ich’S denn nicht? hahaha! Geh’ die Mojtlanne 
nochmal füllen, Kleine, jpute dich!“ 

Bater Bannhofjoggeli dachte bei fich, und hätte es, wär’ 
er mutiger gewejen, gerne laut gejagt: „Ya, wenn’3 noch 
etliche Jahr” jo zugeht, wird’3 mit unferer Wohlhabenheit 
nicht mehr weit her fein. Denn mas der Jung’ Ion Geld 
gekojtet hat und dies Jahr wieder Foften wird — ich hätt’ 
mir damit eine große jchöne Matte *) kaufen und blank be= 
zahlen fönnen, vo ja! Das lebte aufzubringende Fränflein 
muß ich bingeben für das leidige Studieren, War jogar ge: 
nötigt, den jungen Goldfuchs zu verkaufen und dafür Die 
beiden alten Säule zu behalten, die fajt nicht mehr vom Wled 
zu bringen find — 0 ih möcht’ aus der Haut.fahren! Aber 
mas will ich tun? bin ich denn Meifter ?” 

Eines Kiltabends, als die beiden fih in der Stube 
allein befanden, jagte Frau Negine zu ihrem Manne, der 
joeben fich feiner Schuhe zu. entledigen. im Begriffe jtand: 
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„Bart noh em Weilden, Soggeil Muß di nämlich 
fragen: Wie viel Geld haft du? Denn in wenigen Tagen 
veift unjfer Edi wieder ab nach der Stadt.” 

Der Bannhöfer erhob fi), öffnete den Wandjchranf, 309 
ein gefülltes, Eltrvendes Leinenjädkhen hervor, und übergab es 
jeiner Gebieterin mit den Worten: „Da, zähle jelbt!” 

„Achthundert und etlihe Franken”, lautete die Zählung. 
Und die Schlußnahme: „Dies alles werden wir dem Edi 
mitgeben müfjen.” 

„AU — e8 mit — geben, jagt du?“ 

„Sa. ° Können froh fein, wenn’s nur langen tut,“ 

„Und wir zu Hauf, was follen wir dann mit den 
leeren Händen anfangen?” rief das Männchen verzweifelt aus. 

„Bir haben Hafer zu verkaufen und Sommergerfte,“ 

„Sebt, wo noch Feine Nachfrag’ ift und die Frucht”) jo 
wenig gilt?“ 

„Und auf Weihnacht drei fette Schweine,” 

„Bi8 Weihnacht ift’S noch lang’, und derweil wollen die 
Dienftboten ihre Löhn’ haben; von den übrigen Hauskoften 
gar nicht zu reden.“ 

„Sp lajjen wir uns leihen.“ 

„Geld entlehnen, wir, des Bannhöfers ?“ 

„Ei ja: Weiß doch jedermann, daß unfer Sohn ftu: 
dieren tut, und das viel Geld Eojtet. Ned’ du nur mit dem 
Better Kirchmeier, der tut uns jhon den Gefallen, ohne es 
auszubringen.“ 

Was der Bannhöfer im Abgehen brummte, lautete ungefähr: 
Meinetwegen geh’ du entlehnen, ich braht’s nicht über mich. 
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Stau Regine aber jagte zu jich jelbit: Wann endlich) 
wird er zur Einfiht fommen, daß das für unfern Sohn ver: 
wendete Geld nicht etwa mweggeworfen, jondern ein qut ange: 
legtes ijt, das jich dereinjt zurüczahlen wird mit hohen Zinfen 
bei Heller und Pfennig? Und dann erft noch die hohe Ehr’! 
Aber, um das zu begreifen, ift er, der Soggeli, halt viel zu 
einfältig, man muß ihm verzeihen; hat bloß Gedanken für 
NRoß und Bieh und daS Bauerngefhäft nad angemwöhnter, 
altpäteriicher Art. 

Even Elagte: „Die Dorfmädchen lachen mich jedesmal 
aus wegen meinem abgetragenen, fadenjcheinigen Nöcdchen, in 
welchem ich zur Kirche gehen muß und das mir überdies viel 
zu furz geworden. ch Dachte dDoh, auf den Winter wiirde 
ich endlich ein neues Kleid friegen.” 

Die Mutter vertröjtete: „Gedulde did, Kind, jpäter dann, 
näcdhites Frühjahr. Jungen Leuten, die jo ftarf wachfen —” 

„Du haft doc) den Edi jveben wieder eine neue fein- 
tüchene Kleidung angejchafft, innert Sahresfrift die zweite.” 

„Sa, das ift ganz was anderes, Kind, der Edi ilt 
Student,” 

„Ach, bhiefe ih doh auh Edi und märe ebenfalls 
Student!” verjeßte das junge Mädchen maRleidig, welche 
Huperung ihm die ftrenge Rüge eintrug: „Schäme did, 
Kleine, jolhe Wort’ zu gebrauchen, jolhe Wort’ will ih nicht 
mehr hören — verjtanden? Statt auf deinen Bruder jtolz 
zu jein —” 

„Das will ih ja gern’, Mutter, jobald ich ebenfall3 ein 
neues Kleid krieg’; braucht ja fein Eöjtliches zu jein,“ 

„Smmer das Tehte Wort haben wollen — ich verbiet 
dir aud) das — gehört? Geh’ du lieber Kartoffel wajchen 
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und die Hühner eintun! Und vergig nicht, Hol in Die 
Küche zu tragen, mindejtens drei Arm voll — geb, jpute 
dich, Kleine!” 

Des folgenden Morgens erichien dev Dorfbote, um zu 
einer außerordentlihen Gemeinderatsjiung zu bieten, Der 
Bannhofbaner, defjen Gemütsftimmung infolge der Leere feines 
Geldbeutel jich immer noch unter Null befand, brummte fopf- 
ihüttelnd: „Ih gehe nicht.” Frau Regine jedoh fragte fi: 
Was werden jie wohl Wichtiges und Dringendes zu verhandeln 
haben? Ihre Neugierde war in hohem Grade wach geworden, 
fie Eonnte unmöglic) warten, bi3 fie erit nadhträglih Durch 
andere Leute Kunde erhalten würde, und deshalb ermahnte fie 
ihren Mann auf das lebhafteite: „Du mußt Doch gehen, 
Soggeli, der Ammann fönnt’s jonft ungern haben. ch werde 
ein friih” Hemd hervorgeben, und die Brent joll dir die Schuh’ 
Ihmieren.” 

Und Soggeli — was fonnte er anders tun, als, wenn 
auch widerwillig, ihren „Wunfh” zu befolgen. 

Der Ammann eröffnete feinen vollzählig anmwejenden 
Kollegen: „DVielleiht wißt ihr’s Icon, vielleiht auch nicht. 
Unjer Pfarchere will wegen hohen Alter8 und anhaltiger 
Kränklichkeit refinieren”) und fih in Ruhejtand begeben, Ruhe: 
itand begeben,” 

„Alfo abgeben?” | 

„Sa. Und, wie er jagt, einer jüngern Kraft Plab 
machen. Und nun meinen viel Leut’, der Gemeinderat jollte 
zu ihm gehen und ihn jchieflichkeitshalder erfuhen, da zu bleiben. 
Was jagt ihr dazu?” 
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Der die Kallenhoferbauer räufperte Ti und jprad: 
„am! Wenn er fortgehen will, Eönnen und wollen wir ihn 
nicht halten! Er fanın mit ung Kunfelsweilern wohl zufrieden 
jein, haben ihm nie’ was zuleid getan oder in den Weg ge= 
legt, wenigitend wir Bauern nidt. Drum, was das Chr: 
antun betrifft — ich bin nicht dafür, daß der Gemeinderat ihm 
noch beiondere Ehre antun joll, jeh' nicht ein, warum. Bleibt 
er — uns jchon recht, will er aber gehen, das ift ja voll- 
jtändig jeine Sad’.” 

Diejem Botum jimmte die Mehrheit des Nates bei, und 
der Ammann fuhr in jeinem Bortrage fort: „Dieje Frag’ wär’ 
aljo abgetan. Nun die andere. E35 gibt nämlich viele Leut’, recht 
viele Leut’, die da meinen, die Gemeind’ follte dem abtretenden 
Pfarrherrn ein Ehrengejchent machen, ein Ehrvengejchenf.” 

Der Kirchmeier: „Dafür bin ih aud, Bedenken wir, 
dag der alte Herr fait dreißig Jahr unjere Pfarrei verjehen 
und feine Sach’ allzeit gut gemacht Hat — ich finde, ein Ge- 
jhenf von der Gemeind” fei da ganz am Plab’.” 

Der Schweißaderbauer: „Dazu jtimme ich aber nie und 
nimmer. Warum? Er, der Pfarrherr, Hat all! Jahr jeinen 
prächtigen Lohn gehabt, feinen Lohn. Wozu denn no ein 
Ehrengefhenk, frage ih? Uns Bauern, die doch weit härter 
werfen müfjen, gibt die Gemeind’ auch fein Gefchent . , .“ 

Diefe Worte waren dem Gäflebauer ganz aus dem 
Herzen geiprohen, und unjer Bannhofjoggeli nicte ebenfalls 
mit dem Köpfchen. 

Da erbat ji) der Krämer Dübel das Wort und fprad 
mit pfiffigem Munde: „Ich ftimme dennoh für ein Geichenf. 
35 itelle nämlih den Antrag, ihm, dem Pfarrherın, das 
Ehrenbürgerreht zu fchenfen, das Eoftet uns nichts, als etwa 
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eine hübjche, Eremenzelte*) Anjfhrift. Des fernern ein neues 
Mefgewand, defjen wir Ion längit bedürftig find. Der alte 
Herr wird nämlich nicht jo unverihämt fein umd das Gewand 
mit fih fortnehmen, jondern es unferer Kirche überlajjen. 
Beides überbringen wir ihm in’s Pfarrhaus und dann, wenn 
ev Beritand hat, jebt e$ was ab!” Der liftige Krämer 
ihnalzte wohlluftig mit der Zunge, Die andern veritanden 
ihn und fein Antrag wurde einjtimmig zum Beihluß erhoben 
in Yorm eined Vorjchlages an die beförderlichit einzuberufende 
löblihe Kirchgemeinde... 

Drei Wochen jpäter erging an die Gemeinderäte die 
Einladung, an dem darauffolgenden Sonntag zu der. bezeich- 
neten Nachmittagsjtunde fich Fejttäglich gekleidet beim Ammann 
einzufinden. Yrau Regine wußte, um was es fich handelte: 
die feierliche Überreihung der Ehrengejchente an den fcheidenden 
" Pfarrherın. No nie zuvor Hatte fie -jehnlicher gewünfcht, an 
Stelle ihres Soggeli im ©emeinderat zu fißen; wie gerne 
würde fie die gegenjeitigen Aniprachen, die des Ammann. und 
des Pfarrers, mit angehört haben! Sie band ihrem Gemahl 
eigenhändig das jchwarze Halstuh um, fänımte ihm das jpär- 
Iihe Haar Hübjch über die Stirne herunter, zupfte den jtetfen, 
hohen Demdfragen ihm über die Dhren hinauf und ermahnte 
ihn, beim Gehen den Kopf hochzuhalten, auf alles, was vor: 
gehe, möglihit genau Dbadht zu geben und jih wohl in act 
zu nehmen, daß er nicht etwa vor dem Pfarrhaufe über die 
jteinernen Stufen ftolpere. 

Um halb 2 Uhr Hatte jich dev Bannhofer dorfeinwärts 
begeben, und als ev bei Anbruch des Abends noch nicht zurüd 
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war, fühlte fih Frau Regine doch etwas beunruhigt. hre 
Bejorgnis, e8 möchte ihrem Mann etwas zugejtogen jein, 
wuhs mit jeder Bierteljtunde. Schlieglih jchiedte fie den 
Pferdefneht auf die Sude aus, Sie jelbjt trat mehrmals 
vor die Hauztüre und Horte in die jtille, jtocdunfle Winter: 
naht hinaus, Endlich Tieß ich ein nahendes Geräujcdh ver- 
nehmen, jchmwere, auf dem gefrornen Boden laut Elappernde 
Männertritte und verbunden mit einem jeltiamen Keuchen. &3 
war Hans. Auf den Armen trug der baumijtarfe, große Burjche 
eine zujammengefauerte menjchliche Geftalt, feinen Dienjtherrn. 

„Ah Gott!” rief die Bäuerin aufs tiefite erjchroden 
aus. „Was ijt gejchehen — iit er frank oder gar tot?“ 

„D nein, jondern bloß jo — hahaha!“ Tachte Hans, 
jeine Bürde behutfam auf die Dfenbanf legend. Und Soggeli 
lachte, ohne die Augen zu öffnen, einfältig mit: „Dehehe!“ 

Das des Weingenufjes ungewöhnte Männchen hatte im 
Pfarrhaufe zu tief in das Glas gejhaut — diefer fräftige, alte 
Wallifer ! 

Der Betrunfene mußte gleih einem Kinde auögefleidet 
und ins Bett geihafft werden und jchlief einen tiefen, mit 
fürdterliden Schnarhen begleiteten Schlaf 613 tn den hellen 
ipäten Morgen hinein. Beim Frühjtüden follte er erzählen, 
was ji des Tages zuvor im Pfarrhaufe alles begeben hatte; 
wußte jedoch nichts weiteres zu berichten, ald: „Der Ammann 
hielt eine Red’ und jodann der Pfarrer auch eine.“ 

„Bas jagten fie? So jprih denn!“ 

„Es it mir entihwunden .. . Dann fam Kuchen auf 
den Tiih, und Wein und Hammenjhnit”) und Wurjt, ganze 
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mächtige Platten voll, und wieder Wein. Der Wein hätte 
mir wohl nichtS getan; aber die Cigarren, die der Pfarrherr 
auf den Tiih Hat fommen lafien, und wovon id auch eine 
rauchen mußte — davon wurde mir traurig Ichlecht, nämlich 
ganz jturm im Sopfe, bejonders nach dem jchwarzen Kaffee 
mit Kir. Und ich habe mir vorgenommen fteif und feit: 
Mögen noch Hundert PBrarrherren vejinieren, ic) mad’ nicht 
mehr mit, jondern bleib hubih zu Haus“, ächzte er Eläglich. 

rau Regine dachte bei fich Hödhit unzufrieden und bei- 
nahe verädtlih: Welh ein Pflob und dazu die erjtaunliche 
Einfalt! Doh jagte ihr eine innere Stimme: Das wußteft 


du ja zuvor und haft ihn gleihmwohl genommen — nun gib 
di) zufrieden, denfe an jeine übrigen trefflichen Chemanns- 
eigenjchaften. 


Eines an der Gefhichte blieb ihr unklar: Hans hatte, 
wie er jich ausdrücte, jeinen Meifter beim Yeuerfprigenhäuschen, 
auf der Gajje liegend, aufgelefen; und für die Nichtigkeit 
diejer Ausfage zeugten der Eotbeihmutßte Kittel und die Bein: 
kleider. Daß aber feiner der Gemeinderäte fi) des Armften 
angenommen, nicht einmal der Vetter Kirchmeier, obgleich der- 
jelbe eine Strecie weit den nämlichen Heimmeg zu „machen“ 
hatte? Das war jehr „ihleht” von ihnen. Darauf aber 
fam ihr zu Ohren: Vom Pfarrhaufe weg — begaben fi 
die würdigen Dorfväter, da fie noch nicht völlig „genug be- 
tommen“ hatten, no) in den „Dirihen”; alle mit Ausnahme 
de8 Bannhöfers, dort begannen fie von neuem zu zechen, laut 
zu räjonnieren und ihre Rofje und Ochfen zu rühmen, fingen 
jogar erjt mit den fie verjpottenden Nungburfhen und jodann 
unter jich jelbit Streit an, e$ jeßte harte VBüffe und Elatjchende 
Dhrfeigen ab, zerbrochene Gläfer und Slafchen, ein entjeßlicher 





a AT N ER 


Lärm, weithin zu hören. Und wie die arg Befeilten endlich 
nad Haufe gelangten, feiner von ihnen wußte da3 hernacd) zu 
lagen. 

Fran Negine aber dachte: Nun bin ich doch froh, daß 
Meiner nicht dabei gewejen ijt, Herzlich froh! Denn wie e8 
heikt, wird der Schweißader-Chriften den Slocdenbauer vor Ger 
viht nehmen, weil er ihn einen „Grasihelm”’ und „March: 
Drücker” gejcholten Hat. Alles deswegen, weil der geizige 
Ehrift feinen Anteil Uerte”) zu zahlen fich weigerte, . . Nein, 
da war ihr Soggeli, wenn auch nicht der aufgewecteite, jo 
doch der friedfertigjte und folideite all’ unjerer Gemeinderäte! 

E3 wurde der Schuiter auf die Störe genommen und 
hernad) die KHemdennähterin, Ddiefe eine volle Woche lang. 
Alles für den Edi, um ihn mit einem NKenjahrsgejchent zu 
erfreuen. Die Sendung follte mit einem Begleitichreiben ver: 
jehen werden, doch hatte Frau Regine jeit zwanzig Jahren 
die Feder nicht mehr zur Hand genommen. Deshalb befahl 


Eritens taufend Grüße und Neujahrswinihe von uns allen. 
Sodann: es fei ein ftrenger Winter, drum jolle er ich ja 
vor Erfältung in acht nehmen und veht warn Heiden, — 
gehört? ... Und dem Maurer Köbel jeine Frau jet ges 
ftorben am Schlag . . . Und der Schulmeifter hab’ ein Kind 
befommen, nun das fiebente, und de8 Schneiders Franzı"") auch 
eined, aber ein uneheliches.“ 

„Mutter, was heift das: umneheliches?” 

„Der Edi wird’3 jhhon wiljen, jehreib’ du, jhreib! . . . 
Und der alte Bfarrherr, wo Hat fortgehen wollen, jei neu arg 
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franf geworden und ein PVifar eingetroffen, ein noch ganz 
junger . ... Und unfere DBlekfuh —* 

„Bon unjferm Vieh zu jchreiben, tft wohl überflüjjig, da 
er ih ja um das Banerngejchäft rein nichts fümmert, Ddünft 
mich.“ 

„sh wollt ihm nur melden, daß unjere Bleffuh zwei 
prächtige Stierfälber geworfen hat, doch Fann man’s meinet- 
wegen bleiben lajien. Aber daß der Scheltenfriedel bei der 
Waldfuhre ein Bein gebrochen Hat, darfit nicht zu melden 
vergejien, tft doch der Friedel jein Schulfamerad gewejen. Und 
wir jeien gottlob alle wohl. Der Bater ausgenommen, der 
vom SHujten geplagt wird und deshalb die Stube hüten muß. 
Und nochmals viele, viele Grüß! Und daß er bei der Kälte 
nicht ausgehen und fein Bier trinken jolle.” 

„And dag du ihn nah Neujahr mal bejuchen werdeit?” 

„ein, jchreib das nicht, ich will ihn nämlich überrafchen.” 

„Darf ih ihn wicht auch überrajchen, Mutter, nimmit 
mich mit?“ | 

„Ah, lug man fi das fürmwisig Ding an! Nein, nein, 
das wird’ zu viel Geld foften, wo denkt du Hin! Ein Kram: 
lein dagegen, daS joll dir jebt jchon verjprochen fein, nur da: 
mit du jchmweigen tuft,“ 


7. Kapitel, 


Sie hatte das Marktförbhen mit allerhand efbaren 
Sachen gefüllt, jomwie, ebenfalls für ihren Sohn beftinmt, in 
den ZTajchentuchzipfel zwei ‚blanfe Goldjtüde — der jämtliche 
Erlös der jeit zwei Monaten verkauften Hühnereiev — ge: 
nüpft. Und morgens früh ließ fie fih vom Pferdefnecht auf 
die nachjte Bahnitation fahren und Fehrte jpät abends auf die: 


EERTEG: on 


jelbe Weife wieder nah Haufe zurüc; nämlich unjere Bannhof: 

bäuerin, 

Sie flagte über die auf dem offenen Bauernwägelchen 
ausgeitandene Kälte und die ungewohnten Neifejtrapazen, 
ihien überhaupt nicht in beiter Stunmung zu fein. 

Deito glücdlicher fühlte fih ihr in Befit eines bunt: 
farbigen, wollenen Cacenez gelangtes Töchterlein. „ch, mie 
ihön!“ jubelte es, „und wie gut von dir, Mutter! Gollit 
dafür einen Schmab friegen!“ 

„Ach, lag mich doch!“ wehrte jene. 

Auch DVreni jprad) für das ihr gewordene Gejchenf, be- 
jtehend aus baummollenem Schürzenftoff, ihren geziemenden 
Danf aus. 

Even jedodh Fonnte feine Neugierde nicht länger be- 
zähmen. Nachdem es jeiner Mutter die Schuhe ausgezogen 
und dafür die bequemen, ausgetretenen Finken dargeboten hatte, 
mahnte e8 ungeduldig: „Nun erzähle endlih, Mutter! Der 
Edi wird wohl erftaunt gemwejen fein, dich jo unverhofft bei 
ihm zu jehen?“ 

„Sa... nachdem ich ihn endlich aufgefunden ... . .“ 
„Bar er denn niht zu Hau’? Auft in der Schul’, gelt?“ 
„Nein. Sie hatten Kavanztag. Weil am Abend zuvor 

ein aroße8 Studentenfeft gefeiert worden. Und niemand 

fonnte mir. fagen, wo ih ihn treffen fünne Man wies 

mid von einem Wirtshaus in’s andere. Cndlih fand ich 

ihn, nachdem ich bereits alle Hoffnung aufgegeben hatte, in 

einem raucherfüllten hohen Saal, mitten in einer Studenten: 
ihar, die Ihreflih Bier trank und noch jehredlicher dazu 
jang, daß einem davon die Ohren weh taten. Dort war er 
und Fam lachend auf mich zu, und die andern lachten eben- 


fall3 und riefen dies und das und ftredten mir die Krüge dar 
unter allerhand tollen Wien. Und ich jah, daß fie alle be- 
trunfen waren, auch der Edi ein wenig. Das tft jcheint’s zu 
gewiljen Zeiten jo der Studenten Gebraud.“ 

„An einem bl. Werfeltag, ei, ei!“ 

„sh fagte zu Edi“, fuhr die Bäuerin zu erzählen fort, 
„gehen wir, hier bei diefen Spöttern halt’ ich’3 nit aus! Führe 
mich in dein Kofthaus.“ Sch war jo jehr müde und hungrig 
geworden und hoffte, die Koftfrau werde mir etwas aufwarten, 
was Warmes. Sie aber entichuldigte fih: Euer Herr Sohn 
hat mir das Mittagefjen abbeitellt, drum Hab’ ich für mich 
bloß ein wenig Kaffee aufgewärmt. Sie jchien miv überhaupt 
eine wenig freundliche und gaftliche zu jein. Wenn Ihr Eu) 
ein bigchen gedulden wollt, jagte fie endlich. Sch aber mochte 
nicht warten, fondern ließ mid von Edi in ein Gafthaus 
führen zu einem Teller warmer Suppe. Er dagegen beitellte 
für fih eine jaure Leber, weil das ihm Heut’ am beiten zu= 
jagte, meinte er lahend. Er fragte mid), was eS Neues gebe 
im Dorf, gähnte aber dabei und ich jah’s ihm an, daß er 
lieber noch länger bei den übrigen Studenten geblieben wäre 
— 9 diefe Studenten! Und eS jeien, jagte er, jogar jolche 
dabei gemejen, die geijtlich werden wollen, denkt euch.“ 


„Selt, gelt.“ ... „Und dann, Mutter, was gejchah 
weiter?” 
„Morgens dann — die müden Beine, die armen Jüß’!“ 


Das Dienftmädchen bemerkte: „Man follt’ dem Meifter 
noh ein Täfchen Tee bringen — hört ihr ihn Huften? Er 
dujtet Heut’ jtärfer denn je.“ 

Eochen erbot jih: „Geht ihr beide nur fchlafen, ich be= 
jorge das jhon!" — 2 


En! 


Des folgenden Morgens, bei dem ziemlich verjpäteten 
Frühitüden, berichtete die Bäuerin weiter: „Sa, Diejes Reifen, 
nun hab’ ich für eine gute Weil’ wieder genug davon. Schon 
diefe Eifenbahn — man fürchtet fich jeher hinein zu jteigen, 
jo jehr tut fie jurren und jhnauben. Und all’ die wildfvemden 
Gefichter im Wagen, um einem herum. .. Mir gegenüber 
jaß ein jauber gefleideter, Tchlanfer Burj, der nach einer 
Weile mich anredete: Kennt Shr mich nicht mehr, Mutter 
DBannhöferin? — Ei, wer jeid Jhr denn? fragte ih. Und er 
jagte lächelnd: Euer ehemaliger junger Nachbar drüben im 
Steinhaldenhäuschen. “ 

„Der Hardli!” rief Enchen erjtaunt und erfreut aus. 

„Sa, der Hardli. Dhne jeine Anved’ wird’ ich ihn 
wirklich nicht erkannt haben, jo groß ift er geworden und lugt 
jo — mie joll ich jagen! — jo männlich drein, weit über 
jeine Jahre hinaus, Lugte nur unfer Edi auch fo ernithaft 
rein, wünjchte ich bei mir felbft.“ 

„Eine Zeit lang Hat’3 geheißen hier im Dorf, er, der 
Hardli, jet weit fortgezogen, einige jagten jogar, nach Amerika.“ 

„Jun, zu verlieren hätt’ er eigentlich nichts, hier oder 
dort wird er, da er ohne Vermögen, fein Leben doch nur 
unter fremden Leuten und mit faurer Arbeit verdienen müfjen.” 

„Bo Hält er fich jebt auf?“ 

„Die meiste Zeit immer noch im Städtchen, tut Feld- 
und Waldmefjen helfen. Will aber fort. Mehr Hab’ ich 
nicht gefragt. Zudem war der Lärm im Wagen — e8 mar 
ein Trupp Soldaten drin, die jangen und hafelierten jo laut 
— jo groß, daß man fich faum verftehen konnte. Bloß ein- 
mal, al$ e3 ein wenig ruhiger wurde, erfundigte er fi) nad 
unjerm Edi und wie e8 ihm mit dem Studieren gehe.“ 


N 


Eochen verjeßte: „Sa, daS Habe ich eben auch fragen 
wollen. Wie lang joll er denn no in der Studentenfchul’ 
verbleiben?“ 

„Sa, weißt du”, lautete der Mutter Beicheid, „Pfarrer oder 
Doktor wird man nicht jogleih, dazı wird’3 noch etliche Jahr: 
lein bedürfen. Denn nicht nur Latein muß er lernen, jondern 
auch noch griehifh und jüdijh; und die Gebra und Komine 
willenichaft, md andere age Dinge, davon ih und du 
Doch nichts verftehen.” 

„Macht das Biertrinfen auch gelehrt, Mutter, ijt da3 
beim Studieren denn notwendig?” 

„Notwendig gerade nit — ich glaub’ nidt — dad — 
e3 wird Zeit jein, daß Du in die Schul’ gehit, die hohe Zeit, 
geh” Mädchen, geh’!” 

Die Bannböferin hätte nocd) mehreres erzählen fünnen: 
dag nämlich, als fie fi mit ihres Sohnes Koft- und Yogis- 
geberin ein Weilchen allein befand, jene ihr die Mitteilung 
madte: „Ihr jolltet Enerm Sohn ernithaft zujprechen, liebe 
Frau. Abends kommt er zumeijt jpat nah Hauf’, jteht morgens 
ebenjo jpät auf, treibt fi” meines Bedünfens allzu viel in 
den Bierfneipen herum, mo nichts Gutes gelehrt wind, eher 
anderes. ch jelbit habe ihm darüber jchon mohlmeinende 
Borjtellungen gemacht, freilich) ohne daß e3 viel gefruchtet hat. 
Ihr aber, als jeine Mutter, dürft jhon ernithaftere Worte 
gebrauden, Euch muß er anhören . . .“ 

Kein, davon mochte fie vor ihrem Manne nicht erzählen, 
ebenijowenig die mütterlihen Grmahnungen wiederholen, Die 
jie beim Abjchiede an ihren Sohn gerichtet hatte, und die er 
jtilliehweigend anhörte, jo daß man nicht wiljen konnte, ob jie 
wirkten oder nit. So daß fie, die Bäuerin, auf dem Wege 
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nach dem Bahnhofe Hin es fait beveute, ihren Cinzigen von 
ih gelafjen, ihn nicht Lieber zum tugendhaften Bauerngemwerbe, 
jo wie e8 Joggeli gewollt, angehalten hatte, und heimlich feufzte, 
dann bejäßen wir das Geld noch, das viele ausgelegte Geld! 
Do ald fie im Bahnmwagen neben dem vornehmen bebrillten 
Herrn jaß und jehen und hören fonnte, wie die anmwejenden 
Leute den Doktor jo ehrerbietig grüßten, da müßte fie wieder 
denken: Wenn mein Edi aud) mal ein folch vejpeftierter, ge= 
machter Herr it, dann wird fih ja alles zurückzahlen, und 
ung große mächtige Ehr’ zu teil werden, o ja gemiß. 

Ihrem Manne teilte fie mit: „Ich Hab’ Div auch was 
mitgebracht, Joggeli, auß der Apotheke ein Fläfchchen Aloifi- 
wajjer.”) In Branntwein dejtilliert das fürnehmfte Mittel 
gegen den Huften, puße Yunge und Leber wie fein anderes, 
jagte mir die Säumergrit, die e8 für ihren Mann gebraucht 
hat, der, wenn nicht eine andere tödliche Krankheit dazu ge: 
fommen wär’, jebt noch leben wird’, viele Jahr, jagte fie.“ 

Soggelt trank von der ihm gereichten Mirtur gehorfamit 
je ein Branntweingläshen vol. Doh nahm der Huftenreiz 
in der Volge eher zu, und auch das Allgemeinbefinden des 
Patienten verjchlimmerte fi von Tag zu Tag. „Das Mittel 
greift halt an, daS hat die Grit auch vorausgejagt; eigentlich 
ein jehr gutes Zeichen, denn deito Fraftiger und Jicherer werde 
e8 jpäter wirken,“ juchte Frau Negine ihren Mann zu bes 
ruhigen. Diejev jedoch hatte nun einmal einen Abermillen 
gefaßt. „ieh das den Gäulen ein,” meinte ev, „die fönnens 
mit ihren ftarfen Mägen vielleicht ertragen. AH aber, wenn 
ih davon zu trinken fortführe, würde wohl bald denfelben 


*) Aloetinktur, 


ER a 


Weg gehen, den der Säumerflaus gegangen ift, mich tät das 
ebenfalls aufholzen. Nein, Iteber wieder Tee trinken. Tee!” 

Und die Bäuerin feufzte: „Zwingen fann man ihn halt 
niht. Wohl aber jieht man wieder jeine große Wunder: 
lichkeit.” 

Dad Dienjtimädhen fam vom Hofbrunnen her in die 
Stube gerannt und rief: „Es läutet im Dorf drinn, läutet 
mit allen Gloden! Was joll daS mitten im Tag bedeuten ? 
Eine Feuersbrunft wohl nicht, man jähe ja den Rauch.” 

Ein daherfommender Bettelbube mwurte Bericht: „Der 
alte Drtöpfarrer hat das Zeitliche gejegnet.” 

Soggeli 309g die Zipfelmüte, faltete fromm die Hände 
und betete: „&ott hab’ ihn jelig! Sit allegeit ein guter und 
frommer Herr gewejen und dabei leutjelig, wie nicht bald 
einer,” 

Der Dorfwähter bradte das Bot: „Heut abend Ge: 
meinderat.“ 

„Mein Mann kann nicht fommen”, lautete dev Bann: 
höferin Beicherd. „Hat immer noch den NHuften; Dazu Die 
feuchtfalte Witterung — jag das dem Herrn Ammann!” 

Auch an dem Leichenbegängnis des alten würdigen Seel: 
jorgers Efonnte Soggeli aus den gleihen Gründen nicht teil: 
nehmen. Wohl aber Frau Regine, Und diefe berichtete nach 
ihrer ziemlih jpäten Nachhaujefunft: 

„Rein, jolh em Gräbtnis hat Kunfelsweil noch nicht 
gejehen! Bor dem Pfarrhauf’ war da ganze Dorf verjammelt, 
jung und alt, und noch andere aus dev Nachbarihaft. Und 
Kutjchen famen angefahren und Chaijen die große Zahl, und 
uden Herren aus, geijtlihe und weltliche, und audh Madamen 
in fürnehmer jchwarzer Tradt. Und ein Zug war’s, der 
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Kicchhof vermochte die Leute jchier nicht zu fajlen, Die 
Kirche jelbit jchon gar niht. Und am Grab hielt ein geift- 
liher Herr eine lange Trauerrede, von der ich aber, weil 
ziemlich davon weg, nur wenig verjtehen fonnte. Und der 
Totenbaum war über und über mit Eöjtlihen SKränzen be- 
bangen; aud der Gemeinderat gab einen, den der Kirchmeier 
eigens aus der Stadt geholt haben joll, und eine von dem 
jungen Schulmeifter gemalte, prächtige Anjchrift darin — ich 
habe dem Euchen befohlen, fie abzuichreiben. Kranz und Sn: 
ihrift wurden ans Grabfreuz gehängt. Und für die bejondere 
Ehr’, die die Gemeinderät’ dem toten Pfarrheren erwiejen, 
wurden jie von den Erben zum Leichenmahl geladen in den 
‚Dieichen‘.“ 

„Meinetwegen”, brummte, der Bannhöfer Höchit gleich: 
gültig, Seine Exrlebniffe anläßlich der Überreihung der 
Dürgerrehtsurfunde waren ihm no in zu friichem Ge: 
vächtnis. 

Den löblihen Dorfvätern jollte auS dem Begräbnis des 
alten Pfarrherin noh ein unliebjames Nachipiel erwachjen. 
Durh die Ihwasßhafte Frau des Gemeindejecfelmeijters war es 
namlich unter die Leute gekommen, daß die Herren Gemeinde: 
räte, troßdem fie e8 alS perjönliches Gejchenf ausgegeben, Die 
ausgelegten Koften für den geipendeten Kranz und die Sn 
ihrift, im Gejamtbetrage von fiebzehn Franken achtzig Een 
times jich von der Gemeindefajje hatten rücvergüten lafjen ... . 
Außerdem verlautete, des Hirihenmwirts Aufwärterin habe fich 
beflagt, daß anläßlich des Leichenmahles des Herrn Pfarrers 
die Speijeplatten, jomweit die Arme der Gemeinderäte zu reichen 
vermochten, allezeit geleert dajtanden, fat nicht genug her- 
zubringen. Dur Eulinariihe Sraftleiftung hätten fi nament- 
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lich ausgezeichnet der Dice, gewaltige Kuchelhofer, jowie der 
lange, hagere Schweißader-Ehrijten. 

Darüber begehrte der Wortführer der „neuen“ oder 
Dppofitionspartei, Küferfränzel genannt, gewaltig auf: „Da 
jieht man wieder, wie jchmußtg und nur auf ihr Meinwohl 
bedacht unjere Gemeinderäte find!” Der Kirchmeier jagte zu 
dem Ammann: „Hatte ich nicht recht, alS ich da wegen Diefer 
Nehnung abriet?” worauf jener gelajjen erwiderte: „Bah, 
lajjen wir den Süfer poltern, wa3 fann er gegen uns aus: 
richten, was?“ 

„Er wird den Yall vor die Gemeind’ bringen.“ 

„Bring er’S Doch! wir haben ja in allen Fällen die 
Mehrheit für uns, die Mehrheit!“ 

Der Bannhofjoggeli aber jagte fi: „Gut, daß die Sad 
nich nichts angeht, daß ich diesmal nicht mit dabei gewefen 
bin, bn, hm. . . Diejer Huften“, ächzte er — „wenn nur 
diefer Huften nicht wär und der Druf auf der Bruft! Und 
die jteifen, lahmen Beine! Da muß ich allzeit die Stube und 
den Dfen hüten und draußen die Knete jhalten und walten 
lajjen, wie e3 eben geht. Gejtern haben fie bei der Holzfuhre 
umgemorfen und ein Wagenrad zerbrochen jamt der Deichiel. 
Wie fünnt e3 anders gehen, wenn niemand nahjchauen tut. 
Hätten wir unjern Jungen, jtatt ihn jtudieren zu ficken, zu 
Hauf behalten beim Bauerngefhäft — nun wär’ er in den 
räftigiten Jahren, nun könnt’ er ftatt meiner bei der Arbeit 
fein in der Scheune, im Wald, überall . . .* Nachdem er 
einen Yuftenanfall überwunden, fuhr er in feinem Gelbft- 
gejprähe migmutig fort: „Aber fie taten e8 erzwingen, da 
mit dem Bub! Und mie er, ftatt zu verdienen, Geld foitet 
— Geld und wieder Geld, es wird mic) noch unter den 
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Boden bringen! Nachts, wenn ich erwadh’, muß ich immer 
an das Elend mit dem Jungen denken, und fann dann dei 
Schlaf nicht mehr finden — wie jollt’ ih da nidht von der 
Kraft fommen? Und fie, die Regine, jehieft ihm noch Geld, 
daß ichs nicht willen oder merfen joll — aber jo dumm tt 
der Roggeli Doch nit, o nein! Lebthin, als fie das Halbe 
dußend Ferfel verkaufte, befam ich dafür bloß jiebzig Fränf- 
lein — find die Ferkel denn auf einmal jo jpottbillig ge= 
worden? Und der Erlös aus dem Anfen, den Eiern u, |. w., 
wo fommt’3 hin? Zu frühern Zeiten hab’ ich alle Jahr’ ein 
hübjches Sümmhen zurüclegen können, und jest? Wenn’s 
no lang jo fortgeht, werd’ ich ein Schuldenbauer jein, ad, 
ach!“ jtöhnte er. 

Freilich hHütete er fi) wohl, diefe melancholiichen ©e- 
danfen vor feiner gejtrengen Ehehälfte laut werden zu lajjen; 
ev würde doh nur das alte Lied von „Kurzfichtigkeit” und 
„Einfalt” zu hören befommen haben. — 

Frühling war ind Land gezogen. 

Eines jonnigen, wonnigen Lenztages fam ein junger 
Mann mit langen Schritten vom Dorfe her gegangen, direkt 
auf das Steinhaldenhäuschen zu, pochte mit dem Stode an 
die verfchloffene Haustüre und trat, als diefe aufgetan wurde, 
void ein. Die Häuslerin, Schuhmacers Lijebeth, Ihaute den 
Saft erjtaunt an, rief jedoch gleich voller Freuden: „Ab, 
bift Hu’S Hardli, jo groß und Hübjeh) geworden, ijt e& mög: 
Gt... So jeb’ dich doch, ich werde dir einen Kaffee be= 
veiten gehen, gleich, gleich. ... . Doch zuvor noch eine Frage: 
Darf ih immer noch du jagen?” 

„D ja, liebe Bafe, eine andere Anrede würde mich jogar 
beleidigen! Gejtern Abend bin ich aus der Fremde gekommen, 
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ziemlich weit her, und heute Morgen wandelte mich auf einmal 
eine mächtige Sehnjuhht an, meine Heimat wiederzufehen. . .“ 

Während die Häuslerin in der Küche hantierte, fchaute 
ih der Gajt von der jchmalen Fenfterbant aus in dem 
Stübdhen aufmerfjan um. Wie eng und niedrig erjchien es 
ihm, dem an jtädtiihe Wohnungen Gewöhnten, in den primitiv 
getäferten, alterögejhmwärzten vier Wänden. . . Und gleichwohl 
jo unbejchreiblich anheimelnd: der mit Lehm verftrichene und 
dein Einfturz nahe grüne Kachelofen, auf dem er in feinen 
Knabenjahren unzähligemal fich mwohlig ausgeftrecdt und er- 
wärmt hatte; an der Wand die beiden auf Glas gemalten 
alten Heiligenbildchen, die ihrer Wertlofigfeit wegen bei der 
Berfaufsfteigerung von niemand wollten eritanden werden und 
deshalb hängen geblieben waren, desgleichen das vauchgejchwärzte 
fupferne Kruzifir, das Haupt des Heilandes mit jeltenen Alpen: 
blumen gejhmüdt, die Hardli jelbit vor Jahren noch gepflückt 
hatte — nun freilich arg verwelft —; das Wandipind, in 
welchem er damals feine Schulbücher und in der verjchlie: 
baren Schublade der Bater feine Barjchaft verwahrt hatte, 
Dort in der Ede hatte de Vaters Schlafitätte geftanden, 
Nun ruhte der Gute jchon feit Jahren unter dem Friedhof: 
trafen. DBielleiht jchaute er in diefem Augenblide aus den 
jeligen Räumen auf die Erde hernieder und freute fich feines 
Sohnes bisherigen Wohlergehens, der glüclich beftanden im 
Kampfe wider allerlei Gefahren und Verfuchungen. 

Nachdem er, der guten Bafe Lifebeth zu Gefallen, den 
Kaffee getrunken, litt e& ihm nicht länger in dem engen Stüb- 
hen, Er ftieg zu dem Bergwald empor. Wo ehedem noch 
Sungpflänzlingsihlag gewejen, ftanden nun Dicht gedrängt 
mannshohe üppige Tännchen, Seine Stelle im Walde, wo er 
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ehedem nicht gearbeitet hatte auf Ddieje oder jene vorgejchriebene 
Weife. Dort auf jenem halbverfaulten Wurzelftode Hatte Die 
Weiktanne geftanden, bei welcher fein armer DBater fich Die 
Permundung und den Tod geholt Hatte Wehmut erfüllte 
jein Herz. Er ftieg höher hinauf. Auf dem ausfichtsreichen 
„Geißhübeli” angekommen, erinnerte er fich der vielen frohen 
Stunden, die er al3 junger Ztegenhirte hier oben genojjen 
hatte. Mit dem Nücden an eine uralte Zmwergführe gelehnt, 
begann er mit heller Stimme den damalß unzählige Mal ge: 
jungenen luftigen „Geigbub” zu fingen. Auch gelüftete ihn, 
wieder einmal aus voller Bruft ein paar hohe Fräftige Jauchzer 
fteigen zu lafjen, daß ed an den Ylühen laut wiederhallte und 
weit hinunter drang zu Tal. 

Bannhöfers Enchen Half dem Dienjtmädchen die Wiejen 
fäubern; plößlich erhob e8 das Köpfchen und rief: „Hörft du, 
Vreni, vom Berg’ herunter die hellen Jauchzer? Das it des 
Haldenpeters Hardli, gewiß tft ev’S, ich würd’ jeine Stimme 
und Kodler erfennen unter Taufenden, jo fann’3 feiner!“ 

Hardli war wieder in fein Häuschen hinabgeitiegen. 

„Du bleibjt doch einige Tage hier?“ fragte Baje Eltjabeth. 

„ein, bloß heut!“ 

„I Hab’ dir ein Bett zureht gemacht.“ 

„IH danke div, Bafe, aber ich muß morgens wieder bei 
der Arbeit jein, ih gab mein BVerjprehen. ... IH geh’ noch 
auf den Friedhof, auf meines Vater Grab. Ich danke dir, 
liebe Baje, daß du die Gräber meiner lieben Eltern jo gut 
beforgft und in Ehren hältft. — Dafür folljt du — in zehn 
Monaten werd’ ih meine Volljährigkeit erlangen, aljo über 
mein Sächelchen felbft verfügen fünnen, dann, Baje, jolljt du 
für diefe Stübchen feine Miet’ mehr bezahlen.“ 
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„ach, wel’ gutes Herz du haft, Oott jegne Dich dafür.“ 

„And erhalte dic) gejund, Baje! Auf frohes Wieder: 
jehen, ” 

„Silit du im Borbeigehen nit auch deinen Bogt 
grüßen? —" 

„Rein!“ ang e3 hart und verädtiid. „Den Mann 
mag ich nicht jehen biß bei der Abrechnung.“ | 

„Ih dachte, wenn du etwa Geld vonnöten habeft.” 

„Gottlob it dies nit der Yal. Sch verdiene mir 
genug. Der Herr Föriter tft gegen mich jo gut, wie ein 
eigener Dater nicht bejjer jein Fünnte;s zahlte für mich Die 
Kojten der tehnifhen Zeihnungsjchule, jowie er jich erboten 
bat, auch diejenigen für den demnächt beginnenden Geometer: 
furö — joweit nämlic) meine eigenen Erjparnijje nicht Hin- 
reihen — zu tragen. Hat mid den Herın Katajterdirektor 
auf’8 wärmfte zur VBerwendung empfohlen.“ 

„Schau, jhau! ©elt, gelt!” 

„Alfo nochmals adieu, liebe Baje!” 

Bannhöfers Evchen jagte, von jeiner Arbeit aufjhauend: 

„Zug dort, Brent, der dort eiligen Schrittes nach dem 
Dorf’ hingeht, der große fchlanfe Burfd — daS muß der 
Hardli jein, gewiß. ... Ade, Hardli!” rief daS mutwillige junge 
Mädchen mit lauter Stimme und grüßte von weiten mit der 
Hand. 

„Aber wa macht du?” verjeste dad Dienjtmädchen ver: 
weifend; „das ijt doch nicht jchieflich!“ 

„Nicht Ihielih, meinit du? Einem ehemaligen jungen 
Tahbar gegenüber? Waren wir dod mit einander jo vers 
traut wie leiblihe Geihmwifter viele Jahre lang; trippelte ihn 
ihon als Kleines Puschen nah, ihm und unjerm Edi, auf 
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ihren Wanderungen in Veld, Wald und Bud, auf dem 
Schmetterling: und Bogelfang oder auch nur zu unjerm Er: 
göben. Und wenn der Edi mich nicht mitfolgen Tajjen oder 
heichen“) wollte, nahm er, der Hardli, immer meine Partei 
an und mich in Schub; trug mich Kleine über die Gräben 
und Heden. .. . Übrigens, — er hat ja meinen Gruß 
nicht gehört, lugt weder rechts noch Yinfs, fcheint tief in Ge: 
danken verjunfen zu fein. MAljo ift meine Sind’ nidt gar 
groß, Hihihi!” 

Die dem jungen Mann begegnenden Dorfbauern jhauten 
diefem, nachdem fie jeinen furzen Gruß ebenfo Furz erwidert, 
neugierigen Blicfes nah und fagten: „Das Gefiht fommt 
einem fo befannt vor”... . Und als fie vernahmen: „Des 
Steinhaldenpeters Bub!“ meinten viele: „Nicht möglich, wie 
jolt der in den wenigen Jahren jo groß und Hübih) ges 
worden fein! Und fein fefter jtolger Gang . . . und die hab- 
liche, fait herrächtige Kleidung — ’8 it jchter nicht zu glauben!” 


8. Kapitel, 

Drei Sahre — in der Weltgefchichte, im Leben der 
Völker bilden drei Erdenjährchen einen verfchwindend Tleinen 
Zeitabjchnitt. 

Kı einem Dorfe jedoch, Jelbit in einem ftillen, entlegenen, 
fönnen fich während einer joldhen Periode allerhand mterk= 
wirdige Begebenheiten ereignen; hatten fi in unjerm Suntel3- 
weil tatjächlich ereignet. 

Ein neuer Seelforger war eingezogen, ein lebhafter junger 
Herr, der in feinen Predigten rücfichtslos die Laiter geißelte 
und fich dabei um die Gunft der Bauern, vejp. ihre Küchen- 
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geihenke nicht zu kümmern jchten. Dit Halt von Haufe aus reich! 
juhten die Leute diejeg unabhängige Gebaren zu begründen. 

Sn der Dorjpolitit hatte fi eine nicht vorauszufehende 
hohmwichtige Wandlung vollzogen. Der „neuen“ Partei war 
e3 gelungen, dad „Syitem” zu jtürzen und fich jelbit an das 
Ruder zu jeben, 

Dem dien, gewalttätigen Knuchelhöfer ging das jo zu 
Herzen, daß er am Wahltagabend fein Knechtlein, das, wie 
er vermutete, heimlich ebenfall3 für die „andern“ gejtimmt 
hatte, elend durchprügelte, ja jelbit jein unfhuldig Weib nicht 
verihonte, indem er demjelben den vorgejebten Suppentopf 
jamt heißem Inhalt zornvoll vor die Füße warf. Brand: 
wunden und Wehegejchree — alles achtete er nit. — Der 
Krämer, nit minder aufgebracht, feste jih ans Bult und 
Ihrieb jämtliche Beträge heraus, jo ihm das „Pad der Neuen“ 
Ihuldete, vergaß auch nicht, einen angemejjenen Zinszujchlag 
in Derehnung zu ziehen, und jhwur hoch und teuer, feine 
Schonung walten zu lajjen und follten die Leute dadurch „auf 
die Safje fommen”, AZuglei) aber fühlte er ji) veranlaft, 
die den Gotthard Ruppert betreffende VBormundjchaftsrechnung 
zum zweitenmale, nämlich erheblich anders, abzufalien, fürchtend, 
die „Neuen“ möchten bei der Nevijion derjelben eine uns 
gewohnte Strenge walten lajjen; wodurch allerdings jein 
Bajftvfaldo eine für ihn nachteilige Änderung erleiden mußte. . . 
Der Schweißaderbauer rähte fih für die ihm widerfahrene 
Unbill dadurch, daß er politifchen Gegnern da, wo ihr Land 
an das jeine grenzte, eine Mahde Gras übermähte oder ihnen 
mit dem Pfluge eine Jurche Adergrund abfuhr. 

Am gelajjenditen Ichiefte jich unfer Bannhofjoggeli in die 
neugejchaffene Situation. Hatte er doch infolge anhaltender 
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Unpäßlichkeit jeit Jahr und Tag feiner Oemeinderatsjisung 
mehr beigewohnt. a, innerlich freute er fich jogar, bei den 
jtattgefundenen Neuwahlen übergangen worden zu jein und 
dadurch der dränglichen Mahnung feiner höchit neugierigen rau 
Regine: „&eh’, Joggeli, geh’!” endlich enthoben zu fein. a8 
fümmerten ihn überhaupt die Gemeindegejhäfte, da er jeinen 
eigenen privaten nicht mehr vorzujtehen verniochte? 

Er war vor der Zeit ein gebeugtes, zufammengejchrumpftes 
Männchen geworden, dejjen beinahe ausjchlieflihe Bejhäftigung 
darin beftand, auf der jonnigen Hausbank oder in der warmen 
Dfeneke zu Hoden und feinen Gedanken nahzuhängen. Und 
diefe Gedanken waren beinahe jtetsfort Diejelben trüben 
und troftlofen: Trob aller angewendeten Sparjamfeit haufete 
er, jeitdem der „Bub“ ftudteren gegangen, alljährlih zurüd. 
Kein Wunder daher, daß der ökonomisch gefinnte Alte den Kopf 
jo tief hängen ließ. 

Frau Regine erging fich ebenfalls in Klagen: „Se älter 
ich werde, dejto mehr muß ich werfen und überall nahjhauen, 
nicht nur im Haufe, fondern au draußen bei den Yeldarbeiten. 
Es ift ein Elend, dag man ihn — damit meinte fie ihren 
Shegatten — jo ganz und gar. nicht mehr vechnen fann . . Die 
Leut’ fchmeiheln mir, ich jeh’ immer noch jo gejund und kräftig 
aus. Was follte gefchehen, wenn dem nicht jo wär’, frag: 
ich?" Shre Laune verjchlechterte ich zufehends, jedermann im 
Haufe hatte darunter zu leiden, jelbjt ihr Fränfelndes, hüftelndes 
Männchen nicht ausgenommen, mit dem fie bejtändig etwas 
zu „nirben“ hatte. Eine Ausnahme hiervon bildeten die Fälle, 
wenn Soggeli für feinen Studenten einem neu errichteten 
Schuldiheine feine notwendige Unterjchrift beizufügen hatte; 
da bu fie ihm die duftendften Pfannkuchen und überhäufte 
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ihn mit Zärtlichfeiten, big er, des Widerjtandes müde geworden, 
endlich willfahrte, 

Hans Außerte fich zu dem DViehfnechte: „Man merkt e3 
jedesmal, wenn fie dem Jungen wieder einen Schübel Geld 
haben jhiefen müfjen. Dann jol!’8 an uns Dienftboten erjpart 
werden. Wrüher gab e8 an den Sonn und Feiertagen zu 
dem Sped auch Rindfleifh. Seit zwei Jahren 1jt’3 damit 
vorbei. Nur noch fetten Sped, Sa, diefes Jahr Friegen wir 
jolchen bloß noch ein= oder zweimal in der Woche. Und das 
Gemüf — haft du heut mittags gefehen, wie die Rüben ge= 
foht waren? Sp mager und troden, man hätt’ fie rauchen 
fünnen. Mich wundert’s nur, daß Die Breni —” 

„D die DBreni,” verjegte Nazi Höhniih, — „für Die 
Brent tft mir nicht bang! Die ift beim Anrichten, und aud) 
jonjt gibt’3 in der Küch’ allzeit was auszuleden und insgeheim 
zu bräufen — ich hab’S mal gejehen, bin mal dazu gefommen, 
als ich ein bifjel früher die Milch einbrachte, ich bin nicht io 
dumm, wie die Kappe jcheint, ich!” 

„un,“ fuhr der Pferdefneht in entjchlofjenem Ton fort, 
„Nie jollen’3 mir büßen. Ich fordere mehr Lohn oder gehe fort, 
juhe eine andere Stel’. Da das tu ich!” 

„And ich auch, jchon auf Michaeli!” 

Frau Regine fuhte im Haushalte auf jede mögliche Weile 
Eriparnifje zu erzielen, Dabei gelangte fie zu dem Entjchluffe, 
die Dienjtmagd abzudanfenz jtieß Ddabet jedoch auf großen 
Widerftand und zwar von einer Seite, wo fie ihn am wenigjten 
erwartet hatte. 

„Wie,“ fagte Soggeli, „die DBreni fortichiden, gerade 
jest, da die wichtigen Herbitarbeiten vor der Türe jtehen?” 

„Dafür ift ja das Evchen da.” 
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„Sp, dad junge Mädchen joll fi abjhinden, meinst du. 
Gut, bin auch einveritanden. Dann aber foll unjer Student, 
der nächitens in die Kavanz kommt, ebenfalls die Hade und 
Miftgabel zur Hand nehmen und mit den Knechten 'nausgehen 
aufs Yeld. Sonft aber nicht!“ 

Mein Edi, dachte die Bannhöferin entjeßt, gemeine, 
Ihwere Bauernarbeiten verrichten und daran fi die feinen 
weißen Hände verderben? Dder gar davon frank werden? 
Kein, das Fonnte ihr zärtliches Mutterherz unmöglich zugeben, 
Lieber die VBreni noch eine Weile im Dienft behalten! 

Dei Diefem Anlafje aber gemwahrte fie zum erjten 
Male, daß, wie ihr jelbit der Sohn, jo ihrem „Alten“ das 
Mädchen ans Herz gewahlen war. Ei, wie follte e8 nicht? 
dachte fie ordentlich böfe und eiferfüchtig. Da heißt eS ja 
jeden Morgen: Wie haft du geichlafen, Vater? Was wünfcheft 
du, Vater? Und das Bipäppeln hinten und vornen, 

Eochen jelbit ahnte von dDiejen Vorgängen nichts; Die 
unfreundlihen Worte und Blide feiner Mutter juchte das 
außerft gutmütig und friedfam geartete Mädchen bei jich zu 
entihuldigen: Ste hat jo vieles zu fümmern und zu jorgen 
— mie fönnte fie dabei immer bei guter Laune fein? 

Diefe Stimmung änderte fi) erjt, al$ vom Dorfe her 
die Kunde eintraf: „Edi ift angefommen, bat bei des Alt- 
jtatthalters Einfehr genommen.“ 

Die Bäuerin rief voller Freude: „Eochen, Vreni, habt 
ihr gehört? Der Edi tft dal Nun Hurtig die Schlaffammer 
gelüftet und das Bett zureht gemacht! Und in der Küche 
— tjt doch noch Feuer im Herd und Kaffee gemahlen?” Aus 
Dankbarkeit für die überbrachte freudige Nachricht Eaufte fie 
von der auß dem Dorfe gebürtigen Haufiererin einen ganzen 
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Arm vol Schwefelhößer und fragte: „Alfo Ihr habt ihn ge- 
jehen? Wie fieht er aus?“ 

„Hatein dunkles Schnauzbärtdhen, tft aber bleich und mager, ” 

„Da3 kommt halt von dem vielen ftrengen Studieren. Uın 
jo mehr wird e8 meine Pflicht fein, ihn während der Kavanz- 
zeit nad) Möglichkeit wieder aufzufüttern”, lautete ihr Entiluß. 

Nach einer Weile ließ der wachlame Hofhund ein zorniges 
Knurren hören; und von dem Wiejenfußiteige her vief eine 
befannte männlide Stimme: „Na, du alter Narr, fennft mid 
denn nicht mehr? Kehehe.“ 

„Der Edi!“ 

„Sa, da bin ih, Mutter! Uber müde und höllenmäßig 
durftig — ein Glas Moft, ein Königreih für ein Glas Moft. 
Sch hätte, jagte er, Euch und Even gern ein Krämdhen mit- 
gebracht, Doc waren meine Moneten alle gegangen, faum be=- 
laß ich noch foviel Kleingeld, um das Bahnbillet zu löfen und 
mir einige Zigarren zu Faufen,“ 

„Ad, du armer! Nun aber biit zu Haus, jollit 
weder Hunger noh Durjt mehr leiden.” 

„Ih freute mich längjt auf die Butterfüchlen —“ 

„Solit haben, jhon morgen zum Saffee und ich habe 
den Anfen daraufhin geipart jhon jeit Wochen. Aber was 
jeh’ ich, du Hinkjt!“ 

„Sa, weist Mutter, das kommt von unjerm feucht: 
feöhlihen Abjchiedsfommers her, da tat ich beim Berlafjen 
der Kneipe einen ehltritt, hehehel Macht nichts, bloß jo 
eine Hautihürfung am Knie, wird bald geheilt fein.” 

Des folgenden Tages bemerkte der Student: „Was ich 
jagen gewollt: An dem Maße, wie du an Leibesfülle zur 
nimmit, Mama, jhaut Bapaden hinfällig aus, ganz bedenklich.” 
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„Das jagen alle, die ihn jchon lang nicht mehr gejehen 
haben. Drum aud Hab’ ih jhon mandhmal jehnlichit ge= 
wünjcht, daß du Doktor wirdeit, es jhon wäreft. Kanı das 
no lange gehen?” forjchte fie. 

„So Ihnell, wie du dir vorzuftellen jcheinit, gehts halt 
nicht. Dazu gebraucht e8 erjt noch einige Semeiter Univerfität.” 

„Einige Sefter? Berfitat?” 

„Etliche Sahrhen Hochichule, wenn du das bejier ver- 
teht ... Auh ijt’3 noch gar nicht ausgemacht, daß ich 
Arzt werden will ... . Lieber Yurift.“ 

„Bas ift das?“ 

„Rechtsgelehrter, Advofat.” 

„Aber die Leute jagen, die Advofaten jeien Schelme!” 

„Richt alle, Mutter, nicht alle, hehehet“ 

„sönntejt du nichts lernen, das jchneller vor fich ginge?” 

„Schneller vor fih ginge?” 

Die Bäuerin Ihloß das Stubenfenfter jachte zu, damit 
nicht etwa ihr auf der Hausbank hodender Mann ihre Worte 
vernehmen Fonnte, und fuhr daın mit gedämpfter, zögernder 
Stimme fort: „Sa, weigt du, ’3 tjt wegen der großen Un: 
foften, wegen deinem Bater . . . Wenn du fehen und hören 
fünntejt, wie der Deswegen oft wunderlich tut und jammert.. . 
Und um es offen zu jagen, ich jelbjt hab’ mir die Sad)’ eben: 
falls nicht jo Eoitipielig vorgejtellt.“ 

Der Student brummte etwas in fich hinein, das Fang 
wie „Bhiliiterer”. 

„Du darfit darüber nicht Höhn“) werden, Edi! Über 
nich, die dir allzeit die Stange gehalten, jchon gar nicht. Ia, 
wenn du wüßtet — ad, wenn du alles mwüßtejt!“ 
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„Ei, was denn?“ 

Die Bäuerin jchwieg und entfernte ji; denn von der 
Hausbank her war die Stimme ihres Mannes laut geworden: 
„SH nahm ein Schüfjelhen Tee, Regine!” Auch war «3 
die hohe Zeit, an das DBereiten der Mittagsmahlzeit zu denken. 

Edi Hatte jeinem Neijekoffer eine große Cerevispfeife ent- 
nommen; er jtopfte diefelbe und begab fih, um fie in Brand 
zu teen, in die Küche hinaus, Dort begann feine Mutter 
aufs neue. 

„Sb muß nohmal3 — hab's nicht ungern’! — von 
der Sach’ anfangen, ein furzes, wohlmeinendes Wort. Wie 
des Altjtatthalter3 mir gejagt haben, hat des Müllers Jean 
für all’ jein Studieren bloß etwa dreitaufend Franken gefoitet. 
Und tt doh Aktuar, aljo ein gemachter Herr geworden.” 

„Du mwillft jagen Gerichtsjchreiber? Gerichtsfchreiber!” 
wiederholte er in jehr geringichäßigem Tone. 

Die Bannhöferin wußte nun, daß ihr Sohn fi) mit einer 
Deamtenftele nicht begnügen würde, jondern nad) etmas 
Höherem, nad dem Höchiten jtrebe.. Und mas fonnte fie 
eigentlih Damider Haben? Er muß daß ja befjer verftehen, 
als wir einfältige Bauernleute, dachte fie. Und die Chr’, die 
hohe Ehr’ auch für ung! Mllerdings das Geld, das ferner 
aufzubringende Geld! Doch werden wir, wie's wohl in andern 
Haufern auch gejchehen tft, ung in Gottesnamen dreinfügen 
müjjen. Ih tät’s ja gern’, aber er, der Noggelil” jeufzte fie 
jorgenvoll. 

Edi dagegen jann ganz anders, Er hatte befürchtet, 
Ihon längjt befürchtet, die Geinigen möchten einmal feine 
Studienzeugnifje jehen wollen. Und waren die „AMlten” auch 
ungebildet, eine jchlechte Note würden fie gleichwohl von einer 
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guten zu untericheiden die Fähigkeit haben; fie oder doc gewiß 
Schweiter Cohen. Nun war diefe Jurcht befeitigt; ja jeine 
Eltern Schienen von der Eriftenz von Studienzeugnijjen nicht 
einmal Kenntnis zu haben. Und wa der Mutter Klagen 
bezügli der Studienkojten betraf und Väterhens Sammern 
— galten denn, jo jagte er fi, de Baunhöfers nicht von 
jeher al3 reihe Bauernleute, und bin ich nicht ihr einziger 
Sohn? Die können da die paar Taujend Fränklein jchmwer 
ins Gewicht fallen? ES tut ihnen nur weh, fich von dem 
Geld zu trennen, das ift der ganze Schmerz, bejonders bei 
Bapaden! 

Sein angeborner Leichtfinn hatte plößlich wieder die DOber- 
hand gewonnen; die brennende lange Tabafpfeife im Munde, 
ihlenderte er in dem jchattigen Baumgarten herum und zerrte 
aus lauter Mutwillen unreife Äpfel von den hevabhängenden 
Baumäften herunter, verjuchte diejelben über dad Scheunendadh 
zu Schleudern oder damit eines der weidenden Hühner zu treffen ; 
oder pfiff und jummte luftige Kommerslieder vor fich her, und 
tief der in der Küchentüre erfcheinenden Mutter zu: „Sch rieche 
Braten — 1j1’3 der gejtern geichlachtete Küngel”)? Bergekt 
nur nicht den Oartenjalat mit den Eiern, hehehe!“ Den 
Moft ging er fih jelbit aus dem Seller heraufholen, 
leerte jchon vor dem Efjen eine volle Kanne und beichwichtigte 
die janitariichen Bedenken jeiner Mutter mit der forglojen Be- 
merfung: „D, das tut mir nichts, wir Studenten haben auß- 
gepihte Magen, hehehe!“ 

Mit jeinem DBater pflog Edi jehr wenig Umgang, noch 
Ihenfte er demjelben jonderlihe Beahtung. Wuhte er doch, 
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daß e3 die Mutter war, die des Haufes Scepter führte mit 
beinahe jouveräner Gewalt, und man daher in allen Dingen 
und bei jeglihem Begehr fi an fie wenden mußte, An frit: 
heren Jahren hatte er auch Väterchen lieb gehabt, feiner großen 
Gutmütigfeit-und Nahficht wegen; nun aber war derjelbe ein 
freudlojes, mürriihes Männchen geworden, nichts als Hüjteln 
und Üchzen den lieben langen Tag. Dazu die feheuen und 
fajt feindfeligen Blicke, die er feinem Sohne zuwarf — mie 
hätte diefer länger als gerade notwendig in feiner Nähe weilen 
mögen? 

Der flotte Student begann fich auf dem entlegenen Ge: 
höfte und bet dem ihn blutwenig interejjierenden Bauerngewerbe 
Ihon nad wenigen Tagen zu langweilen — deshalb teilte 
er jeiner Mutter mit: „Ich geh’ ein biächen bummeln, meine 
da und dort wohnenden Studiengenofjen befuchen, tour-A-tour.” 
Und nachdem fein leer gemwordener Geldbeutel wieder Anhalt 
erhalten hatte, trat er wirklich feine Bummelreife an und zwar 
ohne e8 der Mühe wert zu halten, jeinem noch zu Bette 
ltegenden Väterchen und der bereits bei der Yeldarbeit fich bes 
findenden Schweiter Adieu zu jagen. Seiner Mutter — das 
vergaß er nicht — hatte er zunor noch eingefchärft: „Sorge da= 
für, daß bei meiner Nücfehr das Geld bereit liegt — gehört?“ 

„Ach ja, das Geldbeichaffen, welche Sorge, welhe Dual!” 
jeufzte jene überlaut. 

Das Nämliche wiederholte fich, mit unmejentlihen Bart: 
ationen, bei den nächitfolgenden Herbitferien. 


I Wadırtel. 


Edi befand fich auf der Hochjchule. An Übereinftimmung 
mit jeinem ebenfalls der Nechtswillenjchaft jih mwidmenden 
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Bufenfreunde „Sambrinus” hatte er der berühmten Sarjtadt 
den Vorzug gegeben. 

Wie jehnjuhtsvol und von allerhand mütterlichen DBe- 
jorgnifjen gequält harıte die Bannhöferin auf eine Nachricht 
von ihrem geliebten Sohne. Und als nach mehreren Wochen 
endlich ein Brief eintraf — „da fieht man”, — meinte jte, 
„wie gelehrt der Edi bereits geworden tjt, er jchreibt, daß 
man’s faum lejen fan.” Doh ja; Evchen bradte es nad) 
langem Entziffern jchlieglih heraus, wenigitens den haupt: 
jählihen Anhalt des Briefes: „Wechielfieber gehabt —“ 

„Ad, du grundgütiger Gott!” 

„Zut doch nicht jo jammern, Mutter! Da jteht e8 ja 
gleich hernah: Bin wieder notdürftig hergeftellt; doch müfje 
ih mich fhonen, jagt mein Agfulap.“ 

„Astlap 2“ 

„Sa. Wird der Name jeines Doftors fein.” 

„Schonen? Ih fürdhte nur, er tut’S nicht, geht bei feuchten 
Wetter oder gar zur Nadtzeit aus! Wir wollen ihn noch ein 
paar wollene Strümpfe jehieken und ein gejtrichtes Wams3 und 
ein Paar warme Finkenihuh’, und dem DBater feine Pelzfappe 
mit den Ohrenklappen, die jener doch nur einz oder zweimal 
getragen.” 

„Bihihit“ 

„Bas lahft du, Eochen?“ 

„Ein Student mit Finkenfhuhen und mit altväterticher 
Pelzkappe auf dem Kopf’, Hihihil” 

„Ei, was rätft du denn?“ 

„Ihn ruhig Taffen. Denn da steht es ja: Geitern 
abend wieder zum erftenmal in der Hofbräu gemwejen. Bod 
mundete mir vortrefflih —” 
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„Bo?“ fiel die Bäuerin ein. „So fann es unmöglich) 
heißen!” 

„Do ja. So wird nämlih, wie des Hirichenmwirts 
Lieshen mir mal gejagt, das Doppelbier genannt. Und wenn 
unfer Edi jolches vertragen fann, wirds mit feiner Gejundheit 
jo iehlimm nicht ftehen.“ 

Die Bäuerin begann nah einer Weile wieder: „Aber 
einen gejottenen Schinken werd’ ich ihm jehiden, wie wir ja 
jedesmal nah dem Einjhlachten getan.“ 

„I bitte, laß auch das fein, Mutter! Bedenfe die weite 
Entfernung und daß, eh’ die Ekwar’ an Ort und Stelle fan’, 
jie verdorben fein wird, Behalten wir den Schinfen lieber für 
uns, für fommende Weihnacht; und die Blut- und Xeberwürit — 
laß’ mich diefe für den Edi beftimmten lieber zu armen Leuten 
tragen, zu der Nachbarin Lijebeth hinüber, die ihres lahmen Armes 
wegen jeit Wochen nichts mehr jchaffen und verdienen gekonnt.“ 

„Immer diefe Lifebeth, immer deine armen Leu! Du 
gibjt den Armen viel zu viel, Mädchen; das heißt nicht auf's 
Haufen bedadht zu Jein!“ 

„Du gabjt doch früher auch, Mutter.“ 

„sa, früher —!" Die Bäuerin jtand im Begriffe, zu 
jagen: Sa, früher war e8 was anderes, da vermocdhten wirz, 
jteckten noch nicht in Schulden. .. Doc verichludte fie das 
unliebjame Gejtändnis. Denn fie hätte notwendig beifügen 
müflen: Wegen des Edi... Und das braudte ECocey, 
nicht zu wiflen. 

Der Winter war diesmal mit außerordentliher Strenge 
aufgetreten. 

Unfer gegen die Kälte ganz befonder8 empfindliche, blut- 
arme Bannhofjoggeli jah fich genötigt, entweder fortwährend 
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das Bett zu hüten oder Hüftelnd umd den Kopf mutlos hängen 
lafiend auf der warmen Dfenbanf zu fauern, 

Draußen in der Scheune bewegten jich zwei ältere Knechte 
umber, der eine budlig, der andere hinfend, einer langjamer 
und unbehilfliher denn der andere. Zu der herabgejetten ge= 
ringen Löhnung waren halt bejjere Leute nicht erhältlich. Nun, 
wenigjtens einen DBorteil boten fie, nämlich die große Anz 
jpruchSlofigkett bezüglich des ihnen gebotenen Efjens; wenn 
ihnen nur von Zeit zu Zeit der Käfer”) erfchien, gaben fie 
ih jhon zufrieden, ftopften vergnügt ihr Pfeifchen und ver- 
richteten ihre Dbltegenheiten etwa nach dem Grundjabe: Komm’ 
ich nicht Heut’, Fomm’ ich Doch morgen. 

Kun, jo lange Weg und Steg arg verjchneit waren, 
ging das jhon an. Als jedoch der Frühling anrücdte mit 
jeinen mannigfahen dringenden Arbeiten auf Wieje und Feld! 
„E83 will dies Jahr gar nit vom Flede gehen!” rief die 
Bannhofbäuerin ungeduldig aus. „Dieje lahmen, ungejchicten 
Knete, ’3 ift zum Derzweifeln. Der Ärger wird mich noch 
franf machen! Und daß er — fie meinte damit ihren Joggeli 
— fih um gar nicht3 mehr annimmt, jondern alles mir über- 
läßt, das Anordnen und Antreiben — wo gibts eine jold) 
geichlagene Frau, wie ich eine bin!” Eagte fie. 

Enden nahm ihren Bater in Schuß: „Daß er Ihwad 
und Fränklich geworden, dafür fanı er ja nidhts ... .„“ 

u „Do ja, kann er dafür!” fiel ihr die Mutter unmillig 
ins Wort. „Lebtes Spätjahr bin ich eigens für ihn ins 
„Horn“ zum Wunderdoftor gegangen und bradpte ein heiljames 
Lungentränflein mit nah Hau. Was tat er, dein Vater, 
damit? Nahnm ein oder zweimal danon und ließ das übrige 
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jtehen; behauptete in feiner Einfalt oder bejjer gejagt in feinem 
Eigenfinn, die Mirtur tat ihn aufholzen.” 

„Aber wenn er auch feine Befjerung davon verjpürte, 
jondern eher das Gegenteil.” 

„Ah was, den Ölauben muß man daran haben. Aber 
eben der fehlte ihm. Drum ift er felber jhuld, er allein!” 

Ein anderesmal Elagte die Bannhöferin: „DO diejes müh- 
jame, verdrieklihe Bauerngejchäft! So wie dies Jahr, war’s 
mir nod) nie verleidet. Kein Tag ohne Verdruß und rger! 
Aber ich halt’3 jo nicht lange mehr aus — daß ih eine 
Närrin wär! Sobald unfer Edi Advofat it — mas hoffent= 
lich nicht mehr lange gehen wird — tu’ id) das Gut ver: 
pachten, und zieh’ zu ihm in fein Herrenhaus.” 

„Und der Bater?” fragte Evchen. 

„Der — nun der fann ja au) mitfommen — in die 
Hinterftube, wo ihn niemand Huften hört,” 

„Und ich, Mutter?“ 

„Du? Darüber Ffann man jpäter noch reden. Du fannit 
das Kochen erlernen, ich meine das Yeinfochen, und beim Edi 
Köhin jein.” 

„Köhin werden, herrliche Plättlein bereiten Tag für Tag 
und ebenfalls davon genießen dürfen? D, das will ich fchon, 
hihihil” Tachte das Mädchen und Yedte fich vor Luft und Über: 
mut die Finger, i 

Endlih nach vielen Mühen waren die fchweren Werke 
vorbei. Evchen durfte fich dejjen ebenjo jehr freuen, wie ihre 
tiefbefümmerte Mutter, hatte e8 doch dabei jchwere Arbeiten 
verrichten müfjen, die jonft nur dem Mannzvolke zufomnen, 
würde man’s do mit den beiden alten lahmen Knechten jonft 
zu feinem Ziele gebracht haben, 
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Zu frühern Zeiten war im Bannhofhaufe, wie in allen 
befiern Bauernhäufern, der Schluß der Ernten durch eine 
Sreudenmahlzeit, wobei der Wein nicht fehlen durfte, gefeiert 
worden, Seit drei Jahren gab Frau Regine feine „Sichleten“ 
mehr. Die Urfade ift uns befannt — der Edi, ihr Edi! 

Die Sehnjuht nah ihrem in weiter Terne weilenden 
Sohne war neuerdings erwacht. Sie rechnete und jagte es 
laut: „Noch zwei Wochen und er wird da jein zur wohl: 
verdienten Kavanz.” Bor freudiger Erwartung vergaß fie 
beinahe alles um fich ber. 

Der Boftbote brachte einen Brief, einen Münchner 
Drief. „Von ihm!“ jubelte da8 Mutterherz. „Brich auf, 
Enchen, lies! Wanı Eommt er?” — Das Mädchen las erjt 
für fich jelbjt, um die jehr nadhläffigen Schriftzüge befjer ent: 
ziffern zu Eünnen. Cndlic jagte e8, den Brief zufammen: 
faltend, „er fommt nod nicht, Mutter, fann noch nicht 
fommen“ — 

„Roh nicht Fommen? Warum denn nicht, jprich?“ 

„Er jchreibt — er jchreibt da von einem Wechjel, der 
vorerst noch eingelöft werden müfle. . .. Somie, daß wir 
ihm zu dem Zmwed jo jehnell al8 möglich taufend Franken 
Ihiden jollen.“ 

„zau — jend Franken?” 

„Sa, da lies jelbit, Hier jteht deutlich gejchrieben und 
dazu noch Die unterftrihen ein Taufend,” 

Der bereit? zur Nuhe gegangene Vater Koggeli mußte 
in der Nebenjtube jene laut geiprochenen Worte vernommen 
und die Bedeutung derjelben verjtanden haben. Denn er 
jtöhnte [hmerzhaft und deutlich vernehmbar: „Dh, oh! Wär’ 
ih Doch tot!“ 
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Selbit die jonit jo mutige Frau Regine jtand da völlig 
ratlo3 und verzweifelt. Von Schlafen konnte bei ihr in jener 
Nacht keine Nede fein, doch alS der frühe Morgen tagte, 
ihien fie einen Entihluß gefaßt zu haben. „Man fann den 
ung’ doh nit im Elend fteen lajjen!“ jagte fie zu Enden. 
„Auch fennen wir ja die Umjtänd’ nidt — e8 fönnen ja 
ganz traurige gewejen fein, Unglük oder jchwere Krankheit. 
Drum — reih’ mir dad Sonntagskleid und hol’ den Hut 
herunter!” 

„Bohin willit du gehen, Mutter 2" 

„zu Statthalters; und, wenn notwendig, in’s Städtchen 
hinunter. Das Geld muß beichafft werden.” 

Die Bäuerin eilte fort, und fehrte erit gegen Abend wieder 
nad Haufe zurüc; begleitet von einem hagern, bebrillten Herrn, 
dem in der Gegend wohl befannten Winkelbanfter Blau. Der: 
jelbe erbot fih, Die in der Eile benötigte Summe zu leihen 
— gegen bypothefariihe Sicherheit, „natürlih!” Und zwar 
genügte ihm die bereit verpfändete Brunnmaltt jhon nicht 
mehr, vielmehr mußte die „Erlen“ genannte große Wieje ver: 
Ihrieben werden. Er trug den bezüglichen Akt bereit3 bei fich, 
es mangelte bloß die Unterfchrift des Schuldners. Umfonit 
bat die Bäuerin: „Genügt meine Unterjchrift nit au?” — 
Der Geldmann beharrte darauf: „Eures Gatten Namen muß 
jein, Ddiefer allein hat Gültigkeit,“ 

Uch, bangte Frau Regine, wa3 wird er dazu jagen? Er 
wird fich weigern. Und was dann? Diesmal täujchte fie 
ih. Soggeli hatte wieder einen „böjen“ Tag gehabt. Blaf 
und hinfällig jaß er in der Kebenftube, in dem ledergepoliterten 
hohen Stuhle, und Hujtete öfter denn jonit. Und als ihm 
jeine größere didere Hälfte in füßeftem Tone ihr Anliegen 
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vorbrachte, da Achzte er: „Ich tn’ ja, was ihr wollt. . . für 
die wenige Zeit, jo ich noch zu leben — zu leben hab’, wird’s 
— wird’3 Ichon noch langen. . .* Mit zitternder Hand er: 
griff er die dargebotene Feder und frißelte mühjam feinen 
Kamen Hin. 


Der Bankıer ftedte den Schuldihein ein, zählte die 
taufend Franken — nah Abzug einer angemefjenen Provifion 
— auf den Tiih Hin, und empfahl fih. Die Bäuerin be- 
gleitete ihn in den Scheunenhof hinaus, wo zu jeiner Heim 
fahrt da3 mit dem alten Schimmel bejpannte Bernerwägelchen 
bereit jtand, darauf befahl fie: „Nun das Geld Hurtig auf 
die Boft tragen, Eochen, feine Minute verlieren — gehört? — 
Ad, jo müd und abgejpannt bin ich mein Tebtag noch nie ge: 
wejen!” Elagte fie, ji) jchmwerfällig auf das niedrige Dfenbänklein 
niederlafjend. „Der mühjlame, weite Weg in’s Städtchen und 
wieder zurücdz und den ganzen Tag vor Angit und Aufregung 
nichtö genojjien. — SH bin Halbtot! Und das alles jeinet: 
willen, .. So entjeslich viel Geld brauchen und dazu nod 
Schulden mahen — Hat man jchon jo etwas gehört? Ach 
mag e5 faum erwarten, bis er nad Hauf’ fommt. a, fomm’ 
er nur, ich werde ihm den Kopf walhen, daß er daran denfen 
tut, ja ja, das werd’ ich!“ 

Eine Woche jpäter traf wieder ein Brief ein. „Bon 
ihm“, rief Frau Regine. „Er wird das Geld erhalten haben 
und und nun den Tag jeiner Ankunft melden, damit wir ihn 
auf der Eifenbahn abholen können,” 


Sie inte jid. „Er fommt nit nah Haufe”, jagte 
Enden, nachdem e8 da3 Schreiben entziffert hatte. 
„übt — nah — Haufe?“ 


„Rein. Sondern gedenkt die Yerienzeit zu einer Bummel- 
veife in den Harz zu verwenden, in Gejellihaft eines werten 
Freundes.” 

„Die fagft du, in das Harz? Erit no war er tief 
im Veh und nun will er in’ Harz —?” 

„Das ift ein Gebirg, Mutter, jo jteht's im Geographie- 
büchlein.“ 

„Sebirg Hin, Gebirg her!“ eiferte jene. „Uns jo zu 
behandeln, '3 tit geradezu unverantwortlid — mid, feine 
Mutter, die alles für ihn getan und außgejtanden hat!“ 

Zum eritenmale war fie auf ihren Sohn ernfthaft böfe. 

Dod was konnte fie tun? Ihn Fategoriich nach Haufe 
berufen? Das würde bereitS zu jpat jein, dachte fie; denn 
bi8 der Brief in dem Münden anlangt, wird er, der Edi, 
wohl nicht mehr dort, jondern fhon abgereift jein. Und mas 
erreichte ich Damit? Dak er fi) erzürnte und aus Zorn nod) 
weitere Dummbheiten begehen tät’, Denn er tft jchon fein Bub 
mehr, den man nach Belieben jhulmeiftern fan, jondern ein 
junger Mann, der auf dem Punkte fteht, ein angejehener, ge: 
lehrter Herr zu werden, &3 wirde ihm gar no) das Stu- 
Dieren verleiven oder ihn darin ftören, ihm und und zum 
Schaden. 

Sie erinnerte fih, erzählen gehört zu haben, daß der tm 
Städten praftizierende Doktor Weiß in jenen Studenten: 
jahren ebenfalls jo eine Art Nichtsnug gewejen, der feinen Eltern 
durch feinen großen Geldverbraud Ihredlichen VBerdruß gemacht 
habe. Und ift hernadh doch der jehr gejchidte Herr Doktor 
geworden, der berühmtejte weitum. Läkt fi daS nicht auch 
von unjerm Edi erwarten? Augend tft nicht Tugend, hieß 
e8 jhon vor alten Zeiten. Hernah fommen die richtigen 
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Berjtandesjahre. Wohl auch bei unferm Edi . . . So tröftete 
ih die Bannhöferin. | 

E3 jtand jedoh noch Weiteres in dem Briefe; etwas 
jehr Wichtiges. Nämlih das Erfuhen: „Geld rüften für das 
nähfte Semefter . .. Ahr mwißt jhon wie viel, Mutter, 
mindeitend die nämlihe Summe wie das lebte Mal. Bitte 
ed an meine Adrejje zu jenden, poste restante Münden . .* 

Soeben taufend Franken. Und nun, in fürzeiter Zeit 
darauf, die beinahe doppelte Summe bejchaffen zu müflen, das 
war eine harte, jedoch, wie die Dinge ftanden, nicht zu ums 
gehende Aufgabe. Wer A gejagt hat, muß notwendig aucd) 
D jagen. Und hier jtand zu Großes, die Zukunft eines 
hoffnungsvollen Sohnes auf dem Spiele. Der Bäuerin Ent- 
Ihlug war bald gefaßt. In aller Eile und mit Vermeidung 
jeglichen Aufjehens veräußerte fie zwei hochträdhtige Milchfühe 
nebit einem jungen Zuchtitiere, verkaufte ein bedeutendes 
Durantum Hafer und Gerfte, Tieß fih die Summe voraus: 
zahlen. Das alles Fonnte jie tun ohne Mitwirkung ihres 
Mannes, ja jogar, was eigentlich die Hauptjache, ohne fein 
Mitwijfen, indem er, äußerjt hinfällig geworden, jeit langer 
Zeit fih um die Dfonomie nichts mehr Fümmerte, 

Even erhielt den Auftrag, die erneute Geldfendung mit 
einem Begleitichreiben zu verfehen, etwa des Anhaltes: „Hier 
da8 Geld. Hoffentlih wird’3 diesmal langen. Denn wenn 
du wüßteft, welhe Müh’ und Arbeit mich das gefojtet hat. 
Sch bitte Di, mac doch Feine leichtfinnigen Streidhe mehr, 
jondern lerne brav und jparjam fein und fleißig beim Studieren. 
Und trage Sorge für Deine Gefundheit, la den Bod lieber 
Dod jein. Und gedenfe au Deiner Lieben zu Hau’, Schreib’ 
uns dann und wann, wie e8 Dir geht, Schreib’ aud) einmal 
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es Altitatthalters, e3 wird fie freuen und dir und mir von 
Nuten fein... .*” 

Statt einer Antwort jhicte der stud. juris bloß jeine 
Photographie ein. 

„Schau, hau!” rief Mutter Bannhöferin erfreut und 
eritaunt aus. „Sa, ja, das ijt unjer Edi, ganz leibhaftig! 
Nur etwas männlicher und gelehrter geworden — deucht’S Dich 
niht auch, Evchen?” 

„Das tut das eritarkte, dunkle Schnauzbärtchen und der 
Zwicer auf der Nafe.“ 

„ber der jeltjame Kittel —” 

„Das tft ein Schnürrod, Mutter, wies jcheint’3 bei den 
höhern Studenten Mode tjt.” 

„Mnd die hohen Kniejtiefel, und die Neitpeitihe — 

„Auh das wird bei ihnen jo Gebrauch jein — was 
wijjen wir einfältigen Bauernleut? Ach, wenn man auch mal 
in die jchöne große Welt ’nausguden fünnt, zu Edi reifen 
fönnt nach dem herrlihen München |“ 

„Aber wo dentjt du hin, Mädchen, woher jollten wir das 
Geld nehmen? Und auch fonjt — nein, das fann doch dein 
Exnft nicht fein!” 

„Sihihi!" 

Mutter Regine Fonnte ji nicht enthalten, Edis Bild 
auch ihrem Soggeli vorzumwetien; Xlagte jedoch Hernah: „Er 
hat’3 nicht einmal vecht angelugt. IH fürdhte, er wird uns 
noch ganz blödfinnig werden; jo halb ift er’s Jchon.” Bei 
jih dachte fie: Uber laut darf man das nicht jagen. Denn 
wenn’s die neuen Gemeinderät’ vernähmen, fie wären imjtande, 
ihn zu bevogten. Und wer müßte darunter leiden, wer anders 
al3 der arme Edi und ich. 


Am Fuße der Photographie waren einige Worte gefrikelt. 
Doch jelbit Euchens jcharfes, geübtes Auge vermochte jie nicht 
zu veritehen. „Muß Latein oder fonft eine fremde Sprade 
jein“, meinte &. „Das wäre aber recht närriich.” 

Auger einem Furzen Neujahrsgruge ließ unjer Hochichüler 
lange Wochen niht3 mehr von fich hören. Seine Mutter 
juhte ihn zu entfehuldigen: „Er ijt halt fo fehr in’S Studieren 
Deriiei .. .” 

Da, Ende des Märzmonates, traf von ihm endlich 
wieder ein Brief ein. Wie freute fi) darüber die Bannhöferin 
und war zugleich auf den Inhalt geipannt. Doch faum hatte 
Evchen denjelben zur Hälfte vorgelejen, als die jonjt jo nervenz 
jtarfe Frau vor Schred fürmlich erblafte und mit entjeßter, 
tonlofer Stimme ausrief: „Wie, fhon fein Geld mehr? Alles 
verbraucht umd jogar noch liederlihe Schulden gemacht?“ 


VL Kapitel, 

Des folgenden Sonntagg — draußen herrichte prächtige 
Frühlingsmitterung mit Sonnenglanz und Mücdentanz, Vogel: 
jang und Beilhenduft, drinnen aber, in der dumpfen Bann 
hof-Bauernitube, jaß einfam die Bäuerin in tiefes, trübes 
DBrüten verjunfen und manchmal fehwer aufjeufzend. Die 
Wanduhr verkündete die erjte Nachmittagsitunde. 

Soll ih mi auch jonntäglih umfleiden? fragte fi 
Frau Regine. Ach wozu? Freude habe ich ja doch an nichts 
mehr, jondern lauter Kummer und Verdruß, faum zu ertragen. 
„Der Edi, der Edi!” jtöhnte fie. Da nahten fih von außen 
her rajhe menjhliche Tritte, e8 wurde an die Stubentüre ge: 
pocht, und auf das einladende „Ja“ trat mit höflichem Gruße 
ein hochgewachjener, jtädtifch gefleideter junger Mann ein, der 
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in geihäftliher Angelegenheit den Hausheren oder die Hauß- 
berrin zu jprehen wünjdhte. . . 

Eine halbe Stunde jpäter, nachdem der Bejuch fich wieder 
entfernt hatte, fam Enchen leihtfüßig und mit lebhaft geröteten 
Wangen nah Haufe geeilt. Ohne das aufgeregte Wejen ihrer 
Tochter wahrzunehmen, begann die Bäuerin: 

„&s war joeben ein fremder Herr da.“ 

„Sp, ein fremder?“ 

„Sa. Sch Ihäamte mich ordentlih vor ihm, immer noch 
werftäglich gekleidet zu jein. Doh jchien er glüclicherweii’ 
nicht darauf zu achten; er tat jehr Höflih und jagte” — die 
Bäuerin jprah) das Folgende mit vorfichtiger, gedämpfter 
Stimme, damit ihr in der Nebenftube weilender Mann e8 
nicht hören jollte — „er habe vernommen, jagte er, dag wir 
unjer DBergwäldchen zu verkaufen gedächten. ch antwortete 
Sa, Worauf er verjprad), morgen wieder zu fommen; denn 
an einem Sonntag ji’ es fih nicht, Geichäfte zu machen. 
Scheint ein recht ordentlih junger Herr zu fein, jedenfalls 
fein Schwindler oder Betrüger.“ 

„And du fannteft ihn nicht?“ verjekte Evchen lächelnd. 

„Ei, wie follt’ ih, da ich ja jo wenig von Kauf’ weg: 
fomme!” 

„un, jo höre denn: E38 war des Steinhaldenpeters 
Hardli.” 

„Der Hardli? Sp groß und ftattlich geworden, mit faft 
vornehmem Ausjehen? Unmöglich!” 

„sa, jo ging’s mir ebenfalls.“ 

„Dir? Wo Haft du ihn denn gejehen ?“ 

„Drüben in jenem Häuschen, bei jeiner Baje Lifebeth. 
Ich war juft daran, der fränflichen, lahmen Lifebeth, die jeit 
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langem nicht mehr zur Kirche gehen fann, aus einem Andachts= 
buch etwas vorzulefen, al8 der Herr eintrat. Die beiden 
grüßten fih gar herzlih und vertraulich. Sch wollte mich 
gleich entfernen, doch die Baje bat mi: „Bleib do da! Du 
und der Hardli werdet euch doch nicht vor einander fürchten. . .“ 
Er mahte große Augen und ich ftaunte ebenfalls. Drauf 
reichte er mir die Hand und fagte: „Aber wie du groß und 
Hübih geworden bift, Kleine!” — „Und erft du!” fiel ich 
ein, ihm die Hand jachte entziehend. ch ipürte, daß ich er- 
tötete und wollte gehen. Er duldete e$ aber nicht, jondern 
nötigte mich auf die Bank zurüd, Ah mußte von zu Haus 
erzählen, ob Bater und Mutter gefund feien. Er fragte aud) 
wegen Edi, wie fang er jchon auf der Univerfität ei.“ 

„Aber du jagtejt doch nichts wegen feinem großen Geld- 
verbrauch ?” 

„2 nein, jo was tät ich nit ausfhwaten.. . . 
Hernah begann er auf mein Befragen von fich felbjt zu er- 
zählen; freilich in aller Kürze. Denkt Euh, Mutter, er ift 
Wörjter und bereits jeit einem Jahr Angeftellter des großen 
Eijenwerfes Halligen, bejorgt die fämtlichen Holzeinfäufe. Jeden: 
falls eine angejehene und gut bezahlte Beamtung.“ 

„Ei, was du da jagt! Dem armen Haldenpeter fein 
Bub, der ehemals fein ganzes Kleid am Leib’ trug, und fo 
ftoh gemwejen ift über das ihm gereichte Stüdlein Brot, mın 
Förster geworden — ich fann’3 fait nicht begreifen!” 

Die Bäuerin dachte an ihren eigenen Sohn und jeufzte 
fummervoll: Ach, hätte er doch ausftudiert und wäre ebenfalls 
am Ziel! — während Eochen fih in Gedanken fortwährend 
mit ihrem ehemaligen jungen Nachbar beichäftigte. Sedenfalls, 
jagte fie fih, muß er ungemein fleißig gelernt haben und jehr 
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tühtig fein. Wie hätte er jonft die große Gunft erwerben 
Eönnen ? 

Don dem Bannhofhaufe weg begab fi unjer Gotthard 
Ruppert in’8 Dorf hinunter, um fih im „Kirchen“ für die Nacht 
ein Zimmer zu bejtellen. Die dort anmejenden Bauern er= 
fannten ihn ebenfalls nicht mehr, Tugten ihn fremd und neu= 
gierig an. Und er jelbft fühlte Fein Bedürfnis, fih ihnen 
vorzuftellen, jondern fehrte, nachdem er an dem Olaje Wein 
ein wenig genippt, wieder nach) jeinem Vaterhäuschen, zu Bafe 
gijebeth zurüd. Dort angelangt bemerkte er, einen Blid zum 
Tenfter hinaus werfend: 

„Da drüben, bei des Bannhöfers, jcheint vieles ander 
geworden, der große Wohljtand bedeutend gejunfen zu jein. 
Davon zeugen, ftatt des frühern mächtigen Düngerjtodes, der 
ichleht gepflegte unanjehnlihe Mifthaufen, die herrichende Un: 
ordnung um die Scheune herum, das jhhadhaft gemordene 
Hausdah jamt dem abgebrödelten Kamin, alles, was man 
jehen fan.“ 

„Der Edi, mußt wifjen, der Edi ijt an allem dem, jhuld”, 
erflärte die Bafe. 

„Zut.er denn jo verjchwenderijch?” 

„Man jagt jo, man erzählt fi darüber abjonderliche 
Dinge, objehon feine Mutter e8 verheimlichen will.” 

„Ihr fieht man den Kummer und die Sorgen deutlich 
an. Die erjt vor Jahren noch jo ftattliche blühende Frau tit 
ja beinahe völlig ergraut und voller Runzeln. ... Und 
ihr Mann? Der fam mir gar nicht zu Gefichte,“ 

„Säßt fi faum mehr blieen, der arme Soggeli. Hodt 
allzeit drinn in der Stube oder Liegt zu Bett, Altersihmwäche, 
Geiftesihmwäche, ein vorzeitiges langjames Dahinjiechen.“ 
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„Da brauht man fi über vieles nicht mehr zu wundern. 
Wenn auch gewijjermaßen ein Nörgler, war er doch ein treff- 
liher Landwirt, veritand fi auf die Vieh: und Pferdezucht 
wie jelten einer... E3 ift wahrhaft traurig, daß e3 drüben 
jo zugeht.“ 

„Sewiß, gewiß. Am meiften fann mid; dabei das 
Enchen dauern. Seit die Dienjtmagd aus lauter Sparjamfeit 
entlafjen worden tijt, muß das arme Mädchen merken jchier 
über Gebühr; und findet dafür nicht einmal die verdiente 
Anerkennung. Bedes Kleid muß es fi von der Mutter 
förmlich erbetteln. Alles wird dem Edi und feiner Liederlichkeit 
dahin geopfert.” 

Deide jchwiegen. Nach einer Weile begann der junge 
Mann, wie aus tiefer Träumerei erwachend, aufs neue: 

„sa, das Cohen! Wie fih das entwickelt hat, ganz 
merkwürdig!“ 

„Richt wahr?“ fiel die Bafe beitätigend ein, 

„per ebenmäßige jchlanfe Wuchs, die mächtigen ajdh- 
blonden Zöpfe, da3 fein gejchnittene blühende Gefichtchen und 
da8 herrlihe fromme Augenpaar, das gleihwohl jo geicheit 
und Ichalkhaft drein queen fann.” 

„Selt, gelt! Und erft das Gemüt follteft du Fennen, ihr 
herrlid Gemüt! Bei aller Anftrengung und Zurüdjeßung fein 
Murren noch Klagen, auch nicht ein Laut. Und mie viel 
hundertmal, jo oft fie zu Hauf’ nur abfonımen konnte, ift fie, 
die angejehene junge Bauerntochter, zu mir altem, kränklidem 
Wejen herüber gefommen, um mir dad Bett zu machen, ein 
warmes GSüpplein zu Fochen, aus einem frommen Bude vor: 
zulejen oder andere Gefälligfeiten zu ermeifen, mich zu tröften 
und aufzumuntern — vergelt ihr’s Gott! ... Und nod) 
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eine andere jchöne Seite an ihr: ft nicht pußfüchtig, fondern 
nimmt mit einfacher Stleidung vorlieb, halt fich von den 
ihlimmen Dorfmädchen und jeglihem Klatjch fern; pflegt ihren 
Bater — wie jhleht wäre der arme alte Joggeli daran ohne 
die jorgjame zärtliche Pflege feiner Tochter... Ein Mädchen, 
mie gejagt, nicht hoch genug zu [häben! Sa, ih Fenne nur 
no einen jo guten Menjchen. Und der bift du, Hardli! 
Denn wenn ich bedent’, daß du mir feit Jahren auf gütigite 
Wei den Hauszins gefchentt —” 

„SG bitte, DBafe, fein Wort mehr davon!” Hang e3 
beinahe raub. 

Der junge Yorjtmann richtete jeinen Blict abermals zum 
Senjter hinaus, nad) dem nahbarlichen Bauerngehöfte hinüber, 
Soeben ftand ein großes Ichlanfes Mädchen am Hofbrunnen, 
Cohen, date Hardli; ECochen jhon wieder werftäglich ge- 
Eeidet und im Haushalte tätig! .. Er wandte den Blick 
nicht von ihr ab, bis jie mit dem gefüllten Waflereimer ins 
Hausinnere verjchwand. 

Des anderen Morgens befahl die Bannhofbäuerin : 
„Räume in der Stube ordentlich auf, Enchen, und fehre auch 
den Hausgang!” 

„St Ihon geihehen, Mutter! Sepplis fotige Stallholz= 
ihuh’ Hab’ ich Hinter die Türe gejchoben.” 

„Recht jo, denn er wird fommen, du weißt wohl, men 
ih meine! Und da wollt’ ich nicht, daß e3 unordentli aus- 
jehen tät.“ 

Sch erit recht nicht! dachte das flinfe jchöne Mädchen, 
mit dem Staublappen eifrig hantierend, 

„Ah, da tft er jchon — zieh die Stübchentür zu, Eochen |” 
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Die Bäuerin reichte dem intretenden die Hand und 
jagte freundlih: „Grüß Gott, Hardli, — wenn ich jo jagen 
darf.” 

„Ei, warum denn nicht?” 

„SH hab dich geftern nicht erfannt, und du tatejt dich 
auch gar nicht verraten.“ 

Der junge Mann lächelte, Die Bäuerin fuhr fort: „Sa, 
ia, To geht’3 halt auf der Welt. Die jungen Leut! wachjen 
empor und die alten trägt man zu Grabe... Auch unfer 
Edi wird fi feit den lebten zwei Jahren verändert haben — 
ih wollt’, er wär’ ebenfalls da.“ 

„Das wäre aud mein Wunfh, Frau Nachbarin.” 

„Er ftudiert immer no) Juftus oder wie man dem Ding, 
dem Aovofatenhandwerf jagen tut.“ 

„Sch weiß, ich weiß!“ 

„Nur gehts damit jehr langjam von jtatten.” 

„Wie bei all den gelehrten Willenihaften.“” 

„Sch Hab’ mir das nicht jo vorgeftelt. NHätt’ ich das 
vorgewußt — num, mwenn’s am End nur gut herausfommt.“ 

„Das wollen wir hoffen.“ 

„And um von unferer Sad zu reden — jeb’ dich doc) 
— jest Eudh do, Herr Jungföriter !” 

„Nichts Herr da, wenn ich bitten darf.“ 

„Enden, tu’ dem Gaft was aufwarten, ein Oläschen 
Kirch!” 

„IH danke, Frau Nachbarin, ich trinke Feine geijtigen 
Setränfe.” 

„So?" Wieder mußte die Bäuerin jeufzend an ihren 
Sohn denken, an den der Genußjudht in hohem Grade Hul: 
digenden leichtfertigen Studenten, 
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Draugen im Scheumenhofe erhob fih ein mit Hülferufen 
untermifchter Lärm. Covchen eilte vajch hinaus: Seppli, Der 
alte bucflige Viehfnecht, hatte ein junges Ochslein zum eriten- 
male ind Treie, zur Tränfe führen wollen, war jedodh von 
dem übermütigen, unlenffamen jungen Tiere überwältigt und zu 
Boden geworfen worden. Epochen gelang e3, das in der Hofitatt 
herumfpringende Kalb mit Schmeichelworten zu jih heran zu 
Ioden und e3 beinahe ohne Gewaltanwendung zum Brunnen 
zu führen. 

Hardli, welcher dem Borgange durch das Stubenfenfter 
zugejehaut hatte, wandte fich wieder der Haußherrin zu und 
jagte: 

„fo, Frau Nachbarin, um von Euerm Bergwäldchen 
zu jprehen — die Gejellichaft, Die ich vertrete, ift geneigt, es 
zu faufen und dafür einen jehr anjtändigen Preis zu zahlen.” 

„Den Boden möchten wir behalten.“ 

„Deriteht fich.” 

„Und auch jo viel jtehendes Holz, als für unjere Haus: 
haltung notwendig tft.“ 

„Sanz nah Euerm Belieben, Frau Nachbarin! Ach 
werde das Wäldchen jogleich befichtigen gehen und über den 
Beltand eine möglichjt genaue Schakung vornehmen. rt zwei 
Tagen hoffe ich damit fertig zu werden. Ihr Eönnt von Euch) 
aus dasjelbe tun lafjen, ebenfalls durch einen Sachveritändigen.” 

„Run — mwern’s nicht gerade notwendig ift — lieber 
nit! Das gäbe ja ein Gered’ unter den Leuten. Will 
wenigitens erit Euer Angebot vernehmen.” 

„But. Ih werde Euch weder täufhen, noch übervor- 
teilen, Ihr Fönnt darauf zählen.” 

„Während Eurer Arbeit feid Ihr natürlich unfer Gaft.” 
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„Wen meint Ihr mit dem „Ihr“? Bitte mich zu dußen, 
wie es ın frühern Sahren gejchehen ijt!“ 

„SH darf jehter nicht — e8 jchiekt fich wohl nit. Doch, 
wenn du’ durhaus jo haben willit ... . Alfo wirjt du Dieje 
Tage über bei uns ejjen und jchlafen?“ 

„Bezüglich des Efjens nehme ih Kuere Cinladung 
danfend an. Schlafen jedoh werde ich drüben in meinem 
Häuschen, Baje wird mir ein Bett Herrichten.“ 

„Sol ich jemand mitjchien ins Wäldchen hinauf?“ 

„Do, den Weg fenne ich genau von meinen Sinaben- 
jahren her. Wir Kinder haben ja denjelben viel Hundertmal 
begangen, um Beeren zu pflüden oder uns zu tummeln. Alfo 
auf Wiederjehen!” 

Die Bäuerin begleitete den Gajt bis vor die Haustüre; 
und während fie ihm nachjchaute, dachte fie: Welh ein ftatt- 
licher junger Mann. Der Bart macht ihn älter, ald er 
eigentlich ijt. Auch verftändig ift er, weit über feine Jahre 
hinaus, und jo manierlih — ich wollt’ gern’, unjer Edi wär 
auch fo! | 

Der Weg zu dem Bergwäldchen hinauf führte eine 
Strede weit über die ebenfalls anfteigende „Dbermatte”, Dort 
war Eochen mit dem Säubern der Wieje beihäftigt. Man 
fonnte von weiten jehen, daß daß fleifige Mädchen beim Nahen 
Hardlis fi) beinahe erichroden ummandte und hernad) Laut 
und hell auflachte. Die beiden jprahen miteinander, Doch nur 
furze Zeit. Der junge Förfter ftieg mit langen Schritten den 
Berg Hinan. Punkt zwölf Uhr traf er zum Mittagejjen ein, 
aß rajh, jprah wenig und machte fich wieder fort an jeine 
Arbeit. 
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AS Eochen ihrem Bater das Efjen brachte, fragte diefer: 
„SG hörte in der Stube draußen einen Fremden reden — 
wer war's?” 

„Der Hardli, Vater, des Haldenpeter3 Hardli,” 

„Kenn ihn nicht, Hm, hHm!.... Was wollte er hier, he?“ 

Das Mädhen war um die Antwort jehr verlegen. Zu 
jeinem Zrojt trat die Mutter, die jene Worte vernommen 
haben mußte, in die Schlafitube ein und erklärte: „Holz 
faufen will er, Soggeli!” 

„So, Holz Faufen. Hm, hm! Nun jo ein paar Klafter 
Eönnen wir jhon entmangeln, jo ein paar Klafter, hm, Hm! 
Aber mr nicht etwa zu viel, Regine, dag es dent Wald nicht 
ihaden tut.” 

Die Bäuerin erwiderte nit. Was hätte fie erwidern 
jollen? Etwa, dag ihr Edi Geld bedürfe, fchredlich viel Geld, 
und e8 auf andere Weife nicht aufzubringen jei. Nein, das 
durfte und wollte fie ihrem Manne nicht befennen, 

Nah erfolgtem, ziemlich jpäten Feierabend fette fich der 
Sungföriter zu Cochen auf die Hausbanf. Die Unterhaltung 
der beiden Nachbarzkinder drehte fich um Höchft unwichtige Dinge, 
Erinnerungen auß der gemeinjam verlebten frohen Kinderzeit: 
und das „weißt du noch? Da und da — das ıumd das“ 
wollte jhier fein Ende nehmen — Eleine Abenteuer und über: 
mütige Yugendftreiche — bis die eintvetende nächtlihe Dunfel: 
heit jie daran gemahnte, daß Schlafenszeit gekommen, 

Der nädjtfolgende Abendfis gejtaltete fich jchon länger. 
Die Bäuerin war auf der Dfenbank eingefhlummert, und als 
fie erwachte, rief fie, jich ichwerfällig erhebend und die Augen 
auzreibend: „Enden! Eochen, bift du noch draußen? Cs 
muß jpät fein, jehr jpat!“ 
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„sh komm’, Mutter, ich komm’ !” 

Bei dem Eintreten in die Stube entichuldigte fich das greße 
ihöne Mädchen: „Der Mond war aufgegangen und der Abend 
jo ausnehmend lau. Und Hardli erzählte mir feine Exlebniffe, 
jeit er von hier fortgegangen. Ad, wel’ Harte und freud- 
Yofe Sugendzeit hat er durhmachen müfjen! Allezeit unter 
fremden Leuten fein, elternlos und all feine oft jehr trüben 
und mutlofen Empfindungen in eigener Bruft verichliegen 
müflend. Nichts als lernen und jchaffen, jchaffen und lernen 
hier Tag und Nacht, jchaffen ohne Ermüdung verraten zu 
dürfen, Ichaffen jchier über Gebühr, um fi) die Schulbücher 
und Eoitipieligen Anftrumente anjchaffen zu fünnen. Denn der: 
jenige, der fich feiner als zweiter Vater angenommen hatte, 
war infolge Bürgichaftsverpflihtung arm geworden, aus Per: 
druß und Herzeleid frank, und jtarb vor der Zeit dahin, feinen 
Pflegefohn fich jelbjt und jeinem Shidjale überlafjend. Dift: 
mal war er, der Hardli, nahe daran, den Mut finfen zu 
lajien, doch jein Oottvertrauen und feine eigene zähe Willens: 
fraft hielten ihn ftetS aufreht. E3 gelang ihm ohne fonder- 
lihe Anjtrengung und gejtügt auf feine praftifchen Kenntniffe 
— ich wiederhole hier jeine eigenen Worte — das Feldmejjer: 
eramen zu machen. Und nachdem er jih auf diefem Gebiete 
wieder einiges Geld verdient hatte, begab er fich auf die Fort: 
ihule. Hier warteten jeiner die Härteften Entbehrungen: ein 
eisfaltes Zimmer, mittags ein färgliches Cfien und abends 
blog ein Bifjen trodene® Brot — ad, wie herzlich konnte er 
mi) dauern, Und wie jehr muß man ihn bewundern, daß 
er troß allen Hindernijien und Widerwärtigfeiten jo tapfer 
aushielt bis ans Ende, bis er jchlieglih, nach großer An- 
trengung, aud) das Förjterpatent in der Tajche Hatte. Oder 
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it es nicht jo, Mutter, mußt du’s nicht jelbft auch jagen? .... . 
Und wenn ich ihn mit unferm Edi vergleih —” 

„Schweig miv davon!” fiel die Bäuerin. vauh und ge= 
bieterijh ein. „Sch Duld’S nicht, Diefen Bergleich anzuftellen, 
und verbiet’ e3 dir, zu Ddiefen Havdli von unjerm Edi über: 
haupt ’was zu jhwagen — gehört?” 

„Du braucht mir das gar nicht zu verbieten, Mutter! Noch 
zu feinem Menjchen hab’ ich wegen meines Bruders je was gejagt, 
und wenn die Leute mich ausforfchen wollten, ihnen allezeit aus- 
weichende oder gar feine Antwort gegeben; ich mußte ja wohl.“ 

Des nächjten Tages erklärte der junge Forftmann, mit 
jeiner Arbeit fertig zu fein. Er breitete vor der Bäuerin 
eine Planffizge aus und jagte: „Seht Hier diefe öftlich von 
Dergmwege befindlihe und mit Blauftift gezeichnete Fleine Ab- 
teilung fol Euch verbleiben, für Euern Hausbedarf ausreichend 
auf viele Jahre. Das übrige Holz habe ich abgezählt Stamm 
für Stamm, nämlid die mehr denn 20 Gentimeter Durd: 
meljer haltenden; und hernach meine Berechnung angeftellt . . . 
SH Tann Euch — matürlih die Genehmigung meiner Prin- 
zipale vorbehalten — für das uns abzutretende Baus und 
Drennholzquantum viertaufendfiebenhundert Franken bieten. . . 
Beim Fällen und Abführen des Holzes joll der Jungwuchs fo 
viel möglih geihont werden... Seid Ahr’s fo zufrieden, 
Frau Nachbarin?” 

Ein fol Hohes Angebot Hatte die Bannhöferin fchon 
gar nicht erwartet, e& überftieg ihre Fühnften Hoffnungen. „Vier: 
taufendjiebenhundert Franken — ja, ja, ich bin damit ein- 
verjtanden!“ beeilte fie fich zu erflären. | 

„But. Bleibt mir alfo bloß noch übrig, den Konfens 
oder zu deutih: die Einwilligung Eures Mannes einzuholen.“ 
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Die Bäuerin fragte erfichroden: „Muß das notwendig jein?” 

„Sa. Der Kauf könnte fonjt, weil Euer Mann der 
eigentlihe Eigentümer des Mäldchens tft, angefochten werden.“ 

„Er, der Soggeli, Fränfelt fortwährend... .. und tft 
nicht mehr jo vet — jo recht hell im Kopfe.” 

„I werde alle Umftände in Berücdjihtigung ziehen md 
jo wenig Worte als möglih machen.” 

„Die Bäuerin führte den Förfter in die Nebenftube zu 
ihrem zu Bette liegenden Manne. Aus den aufgebaufchten 
Tederfifien erhob fih langjam eine nicht mehr ganz weiße 
Zipfelmüße, eine lange und jpitige Naje, ein mit grauen Bart: 
jtoppeln bejettes langes Kinn — von dem ganzen ajchfarbenen 
Sefichte war fait nichts mehr zu fjehen als Nafe, Kinn und 
die eingefallenen, glanzlojen granen Huglein, die den Gaft 
blöde angudten. Der eingefniffene Mund öffnete jih und 
jagte: „Seid Yhr etwa der neue Herr Pfarrer?” 

„Nein, Vater Bannhöfer, ich bin Euer ehemaliger junger 
Nachbar, der Sohn des Steinhaldenpeter.” 

„sa, ja, den Peter fannt’ ich gut, war ein vechtichaffener 
Mann, Hin, Hu!“ 

„SH habe von Eurer Frau Holz gefauft — droben im 
Walde,” 

„Sa, ja, ich weiß, fie haben mir davon gejagt.” 

„hr jeid aljo mit dem Handel einverjtanden ?* 

„un — ja — hab’ nichts dagegen, Hu, Hu! So ein 
paar —" Ein Huftenanfall überfan den Kränfelnden, zudem 
jtieß die Bannhöferin infolge einer ungefchieften Körperbewegung 
die geblümte Theetajje vom ZTifchchen herunter, daß jie laut 
flirrend in Scherben ging, und jagte zu dem Yörfter ge- 
wendet: „hr habt gehört, ev ift damit einverjtanden,” 
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Ste nötigte den Gajt, vor feiner Abreife fi nochmals 
zu Tifche zu feben, und auf diefem prangte der aufgejparte, 
gejottene Schinken, daneben die Kanne goldener Apfelmoft. 
Cohen trandierte und bediente mit gejchieter, linker Hand, 
Alle ihre Bewegungen waren jo ungezwungen anmutig; und 
des jehr hübjchen Mädchens muntere, zutrauliche Unterhaltung 
— jo wohlig und heimijh, wie an diefem Bauerntifche, im 
engern Yamilienkreife feiner ehemaligen Nachbarsleute, hatte 
Gotthard Ruppert fich jeit vielen, vielen Jahren nit mehr 
gefühlt; und e8 tat ihm offenbar leid, fich von der hödhft an- 
genehmen Gejellichaft trennen zu müflen. Und Evchen? Als 
Mutter Regine fie beijeite nahm und bemerkte: „Du follteft 
ihn böflihfeitshalber eine Strede Weges begleiten“, da jah 
man e3 dem Mädchen an, daß ein millfonmenerer Auftrag 
ihm noch nie geworden. Der Bäuerin Nahjab aber lautete: 
„Du mupt ihm dabei bedeuten, daß es mir fehr gedient wäre, 
wenn die Kaufjumme fon zum voraus ausbezahlt milrde, 
oder doc menigitens die Hälfte. Wenn’s verlangt wird, will 
ih ja gern den Zins vergüten — verjtanden?” 

Die Bannhöferin |haute den beiden auf dem Wiejenfußfteig 
langlam Dahinwandelnden aufmerffjamen Blides nad, Ein 
ftattliche8 Paar, fürwahr! Doch hatte fie ganz andere rein 
geihäftliche Gedanken: „Wird er auf das Sofortzahlen wohl 
eingehen?" fragte fie fi) bange. Dort bei der Wiefenhede 
blieben jie jtehen, jchwakten eifrig miteinander. Seht wird 
jie es ihm jagen... . umd nach erhaltenem Berjprehen eilig 
zu mir zurückkehren. Doch nein, fie fchreiten nebeneinander 
weiter, verjchwinden jenjeitS dev Hede, man fieht von ihnen 
nur noch die Köpfe, bi8 aud diefe im Schatten der foeben 
ih friich belaubenden Dbftbäume verihmwanden . . 
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Endlid fam Cohen nah Haufe geeilt. Ihre Wangen 
glühten und ihre Augen glänzten und — „Mutter“, rief fie 
Ihon von weiten, „Mutter, jei miv nicht böfe, wir haben noch) 
zufanımen geplaudert dies und das. Und er bat mich, ihn 
noch ein bißchen weiter zu begleiten. Er benahm fich jo — 
wie joll ih jagen? — jo artig und liebenswürdig.“ 

„Und wegen des Geldes — gewiß haft du das zu jagen 


vergejien ?“ 

„Rein, Mütterchen, nicht vergefjen.” 

„Und?“ 

„Er verjprad, dafür jorgen zu wollen ganz nach deinen 
Wunfde — wenn immer möglich joll demjelben entiprochen 
werden, ” 


„Öottjeidvanf!” jeufzte die Bäuerin erleihtert auf. „Er 
ift Doch ein Outer, diefer Hardli.” 

„Sewiß ift er das!” beitätigte Eochen mit ‚weit mehr 
Rärme, ald eigentlich notwendig war. Und zu fi jelbit jagte 
jie während des Umtleidens und des Abendejjenbereiteng : 
„Richt nur ein Guter, jondern ein ausnehmend Braver tjt er! 
Und jo gebildet, jo höflich und manierlich, jo ganz anders als 
unjere groben, jtolzen Bauernburjchenz nicht einer unter ihnen, 
der fich mit ihm vergleichen Eiunte und nicht des entferntejten !“ 

„Du halt die Suppe verjalgen und den Säuen feine 
Kartoffeln in die Tränfe getan, Eochen! Wie fann man aud) 
jo gedanfenlos jein!” jchalt die Mutter, 

Und daran war der Havdli Ihuld. 

Aber auch diefev trug auf feiner Jußwanderung Gedanken 
mit fih fort, die mit dem abgejchloffenen Gejchäfte in feiner 
Deziehung ftanden. 

Dieje8 Bannhofmädden . 
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Bislang hatte Gotthard Nuppert fih ausfchlieglich mit 
jeinen Berufsitudien und -Arbeiten bejchäftigt und noch Fein 
weibliches Wejen auf fein Yungknabenherz einen tiefen Ein: 
druck zu machen vermodt. Allerdings war, infolge der von 
ihm beobachteten, jehr zurücgezogenen Lebensweije jeine Damen 
befanntjchaft Feine große zu nennen, Immerhin befanden jich 
darunter Töchter aus dem bejjern Bürgerjtande, wohlgebildete 
und hübfche, und die ziemlich deutlich ertennen liegen, daß jie 
nicht abgeneigt wären, mit dem jehr joliden, aufjtrebenden 
jungen Beamten ein zartliche Verhältnis anzufnüpfen. Ohne 
Erfolg. Diejem einfachen Bauernmädden vom Bannhofe war 
e3 vorbehalten, ihn aus jeiner großen Öleichgültigkeit gegen das 
ihöne Gejhleht aufzurütten. Die hHübjche, Hlühende Geitalt, 
die ungejuchte, unvergleichliche Anmut ihres ganzen Wejens, der 
große, natürliche DVerftand und die herrlihen Gemütseigen: 
ihaften, der ganze fie umgebende feujhe Zauber — jte hatte 
es ihm plößli angetan und jein Herz völlig eingenommen. 

Er galt bei feinen Patronen wie als jehr gemwandter 
Zeichner, jo auch als vorzügliher Kalfulator. Und gleichwohl 
jah er fich, eines QTages bei Abdierung größerer Holzmaljen 
genötigt, die langen Zahlenreihen nohmal® aufmerffam zu 
durchgehen — aus lauter ungewohnter Zerjtreutheit. Und bet 
dem Entwerfen der PBlanfkizze für ein neu zu erbauendes 
Mafchinenhaus, ertappte er jich bei dem DVerjuhe, am Nande 
des Papiers die Züge eines bekannten hübjhen Mädchens, 
Bannhofevchen genannt, hinzumalen. Er hatte in jeinen Feier: 
ftunden, teils im angebornen Drange, jeine Kenntnijje jo viel 
möglich zu erweitern, teils in der jpeziellen Abficht, dem Eijen- 
werfe bei Errichtung von Arbeiterwohnungen fih nüßlich zu 
erweilen, dad Baufach zu jtudieren begonnen. Dabei gejchah 
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jedoch öfters, dag die in den Lehrbüchern enthaltenen Pläne 
plößlich die Umrilje des Bannhofbauernhaujes annahmen mit 
der grünen Dank davor, auf welcher ein Mädchen jaß, ein 
Mädchen mit wunderlieblihen Zügen und zaubervollen Augen; 
er glaubte jogar die glöcdleinhelle jüge Stimme zu vernehmen, 
Das aus ihrem Munde ganz bejonders Herzlich Flingende 
„Bardlt‘ . . 

Die beiden jungen Leute waren jich örtlich jo ferne, 
durh Berg und Tal von einander gejchteden, und einander 
doch jo nahe — in ihren Träumen. 

Schließlich erbarnte fich ihrer die Volt. Der Geldjendung, 
welche die Bannhöferin eines Tages erhielt, lag neben dem 
üblichen Begleitichreiben des Kajfjtererd des Hüttenmwerfe aud) 
no ein Bilfet bei mit Eochens Adrefje. Die Bäuerin be: 
achtete dasjelbe nicht, ihr war bloß an dem Gelde gelegen, 
um damit ihrem in arger Bedrängnis befindlichen Sohne zu 
Hülfe eilen zu fönnen. 

Evchen dagegen fteckte das Brieflein Haftig zu fich, begab 
fich damit hochklopfenden Herzens auf ihr Schlaflänmerlein, las 
und las wieder. Und des folgenden Sonntagnachmittags, 
nachdem fie fich geeignetes hübjches Voftpapier verichafft hatte, 
ihrieb fie jo zierlich als möglih: „Lieber Hardli! Du Fannit 
Dir unmöglich denken, wie jehr mich Deine herzlichen Zeilen 
erfreut und beglüdt Haben, Auch meine Gedanken meilen 
itetS bei Dir; ich fhließe Di in meine Morgen- und Abend: 
gebete ein. Der Gedanfe an Did und dag Du mid) lieb haft, 
macht mir alle Arbeit leicht und jede Verdrieglichteit vergejjen. 
Von jedem andern jungen Herın würde ich annehmen, daß er 
ein jolch ungebildetes Mädchen, wie ich eines bin, nur zum 
beiten halten täte. Von Dir aber fann ich das nicht glauben, 


— 105 — 


einer jolden Faljchheit würde Dein gutes, braves Herz nicht 
fähig fein —.” 

„Even!“ 

„SH komme, DBater, ich Fommel” Ste bradte ihm 
eine Tajje Suppenbrühe und mahnte zärtlih: „Sp nimm 
doh, Vater!” 

„Mag nidt — nur das Kijien.. . . !* 

Sie half ihm, fih im Bette aufrichten, jchüttelte und 
baufchte ihm die Kopfkijien zurecht. 

„Sut, gut! geh’ du nur wieder!” 

Ste jebte fi abermals an den Tifh und fchrieb: 
„Lieber Hardli, ich jehne mich ebenfalls jehr darnad, Dich 
wieder einmal zu jehen, und Dein DVerjprehen, uns baldigjt 
wieder zu bejuchen, erfüllt mich mit größter Freude... Ab 
muß Div noch berichten wegen meinem armen Vater, Er 
genießt fajt nichts mehr und feine Schwäche nimmt von Woche 
zu Woche zu, und ich fürchte faft, er wird nicht mehr lange 
leben. Das jcheint auh die Meinung des Herrn Doktor 
zu jein. Meine Mutter it ind Dorf gegangen auf die Boit.” 

„Epochen!“ 

Diesmal war ed der Pferdefnecht, der rief, und in der 
Türe erjcheinend, meldete: „Der Seppli ift wieder nicht nad) 
Hauf gekommen, hocdt, wie ich vernommen, in der Kreuzgaßs 
pinte am Schnapstifchchen und trinkt fih einen Affen an. Du 
wirjt mir wohl beim Yüttern helfen müfjen, Cochen!“ 

„SH Fomme ja!” 

„Sb muß enden“, jhloß fie ihr Schreiben. „Behüte 
Did Gott, mein Lieber, empfange die herzlichiten Grüße von 
Deiner Eva.“ 
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Sie verrihtete die Stallgefhäfte jonder Minren, jang 
jogar beim Melten der Kühe aus lauter überjtrömendem 
Herzglüd ein Liedhen um das andere, gleich einer jungen, 
muntern Sennerin. 

„Even!“ rief es jehon wieder. 

„Sa, Mutter, ja!” 

„Ih dachte, e8 wäre gekocht. Und den Süäuen tft aud 
noch nicht gebracht worden!” 

„Sleih, gleih, Mutter, ich werde dies alles noch be- 
jorgen,“ 


141. Kapitel. 


Der wirtihaftlihe Nüdgang auf dem Bannhofe Tonnte 
im Dorfe nicht unbekannt bleiben, diefer lag jedermann zu Kar 
vor Augen; ebenjo die lüderliche Lebensmweife des Studenten 
Edi, jo jehr auch jeine Mutter bemüht war, diejelbe jamt ihren 
Solgen zu verheimlichen. 

Des Hunggelihuhmahers Annalije jtand jeit Jahren bei 
einer Stadtherrichaft inn Dienjte. Bei einem Bejuche, den fie 
ihren Eltern abjtattete, berichtete jie: „Unfer junger Herr, der 
Nechtsgelehrter werden will, ftudiert gegenwärtig in München. 
Er fennt des Bannhöfers Edi, Fennt ihn jehr gut. Sonnte 
in jeiner leiten Vafanz nicht genug jagen, wie bunt jener e3 
treibe. Im Kolleg fei er nur jelten zu jehen, rutjche fajt bes 
jtandig in den Kneipen und Gingtheatern herum, verichlage 
jein Geld in Gefellfehaft locdern Bühnenvolfes . . .“ 

Und was die Hunggelihuhmacherin wußte, wußte bald 
das ganze Dorf. 

Die Altftatthalterin Eagte: „Ach,. wie jehr wir Der: 
wandten uns jchämen müfjen!” 
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Vetter Kicchmeier brummte verdroffen: „Was Gutes 
war von diefem Edi eigentlich niemals zu erwarten, Sit Ichon 
in der PBrimarichul nicht viel wert gewejen, Und ihn gleich» 
wohl studieren zu lafjen — ich habe ernithaft davon ab- 
geraten. Doch die hHohmütige Regine hatte es jih nun mal in 
den Kopf gejeßt, aus ihrem Jungen einen Herrn zu machen, 
und die Altjtatthalterin bejtärfte jie in dem närriichen Ent- 
Ihluffe — nun haben fie'3, nun Haben wir’s!“ 

Die Sadhe wurde auh in einer Gemeinderatsfisung be- 
handelt, freilih nur vorläufig, gejprächsweife. Der Ammann 
bemerkte: „Wenn die Dinge jo jtehen, wie die Leute jagen, 
daß nämlih auf dem Bannhof alljahr neue große Schulden 
gemacht werden, und das Geld von dem ungen nur jo 
liederlih durchgejagt wird — men zum Schaden geichteht 
dies? Dem Mädchen zum Schaden, das doch allzeit jchaffen 
muß, wie eine gemeine Dienjtmagd. Es, dad Mädchen wird 
dadur) in jeinem Erbe verkürzt werden, oder tjt’S nicht fo, 
ih frage?” 

„Sa, ja, jo 1jt’8, jo ıft’s!” 

„Drum — Id werde mid über die Sach gehörigen 
Drtes jo genau wie möglich erkundigen; und wenn es jich jo 
verhält, wie die Kunde geht, dann wiljen wir, was wir zu 
tun haben, nämlich und des Mädchens pflichtichuldig annehmen 
und auf dem Bannhof Drdnung Ichaffen.” 

„sa, ja”, hieß e3 im Sreife, „das werden wir tun, 
hättens vielleicht Ion längit tun follen, ES it zwar Hart, 
gegen den Koggeli jolhermaßen vorzugehen. ” 

„nat allzeit geihafft und gehauft.” 

„Bar aber jo einfältig, das Regiment jeiner Regine zu 
überlajien. Nun muß er’s büpen, . .” 
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Der Ammann mahnte: „Für heute genug davon. Gehen 
wir zu umnjerm eigentlichen Berhandlungsgegenftand über. . . 
Wie ihr wißt oder vernommen haben werdet, wurde von un: 
jerer ehemaligen Mitbürgerin, der finderlos geftorbenen Frau 
Zucerbäder Glas, ein Teftament binterlaffen, ein Teftament, 
und darin unjerer Gemeinde fünftaufend Franken vermadt. 
Die Hälfte joll dem Kirchenfonds, für Anfhaffung einer Orgel 
zufommen, die andere Hälfte zu einem gemeinnüßigen Zmwed 
verwendet werden, Um lettere Summ’ handelt es fih nun, 
nämlih wa8 wir der Gemeinde darüber vorichlagen wollen. . . 
sh Habe darüber mit dem Pfarrherrn gered’t.” 

„as meint er?” 

„Bir jollten das Geld der Arbeitsfhul’ zuhalten, damit 
aus dem Zins armen Schulfindern Hemdentuh und Strumpf: 
garın angejchafft werden fünne,” 

„Gar nit übel!“ 

„Rein, gar nicht übel,“ 

„hr jeid aljo damit einverjtanden?” 

„Sa!“ erflärten alle, 

Kıicht jo die Gemeindeverfammlung, Die eines Sonntags: 
nachmittags darüber endgültig zu beichliegen hatte. 

Der Pfunghöfer beantragte, Die zmweitaujendfünfhundert 
Franken dem Wucherftierfonds, der immer noch nicht Hinveiche, 
einzuverleiben. 

Bloß mit zwei Stimmen Mehrheit vermochte der gemeinde- 
rätlihe VBorjchlag dDurhzudringen. 

Die Yrau Ammännin, jonjt Ichlichtweg Küferin genannt, 
erzählte ihrem Manne bet jeiner Rückkehr von der Gemeinde: 
verfanmlung: „Des Bannhöfers Even fam atemlos ins Dorf 
geeilt und jchluchzte bejtändig vor fich Hin. Sie ging Die 
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Pfarrhausglode ziehen. Worauf der Pfarrherr bald darauf 
mit dem Allerheiligiten ihr folgte... .” 

Zwei Stunden nachher wurde befannt: „Der Bannhof- 
joggeli iit gejtorben.” 

Der Tod hatte des bloß noch ein Scheinleben friftenden 
Männdhens jich erbarmt und ihn in ein Reich hinübergeführt, 
wo e3 feine häuslichen Berdruffe, noh Schuldjcheine mehr zu 
unterihreiben gab. Der ärgjte aller DVerdrufje, die bevor: 
jtehende Bevormundung — auch diefe Demütigung jollte ihm 
gnädiglich eripart bleiben. 

Eohens Trauer um den DBerftorbenen war eine ebenjo 
tiefe, al8 aufrichtige. Er war ihr ftet3 ein fehr gütiger und 
nahfichtiger Bater gemejen. Sie hatte Zeit ihres Lebens von 
ihm Fein ungutes Wort vernehmen, noch weniger eine Züch- 
tigung erleiden müfjen, o nein! Und noch während der letten 
Wochen feiner auszehrenden Krankheit — wenn auch jonjt für 
niemand mehr, für fie, jeine Pflegerin, hatte er jtet3 noch ein 
freundliches, Furzes Wort oder einen danfbaren, zärtlichen 
Did gehabt. Und fein frommes, Findliches Gemüt — ihr 
war, als ob mit feinem Hinjichtede der gute Geijt aus dem 
Haufe gemwichen. 

Auch die gejtrenge Frau Regine Schluchzte überlaut. Sie 
gedachte nicht ohne Gemifjensbilje der vielen Zurücjeßungen, 
die fie während den lebten Jahren ihrem Männchen hatte zu 
teil werden lafjen, an die zahlveichen Berheimlihungen — 
alles wegen ihrem Edi. 

Even jagte, ihren Tränen gewaltiam Einhalt gebietend: 
„ir werden dem Edi auf dem jchnelliten Weg’ Nadridt 
geben müjjen, nämlich per ZTelegraph, damit er fi, wenn 
immer möglich, zum Begräbnis einfinden fann — nicht wahr?“ 
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Mutter Negine erwiderte nach einigem Befinnen: „Die 
Zeit dafür ift wohl zu kurz. Und zudem — er würde fich 
nur aufregen und das Fünnte jeinem Studieren jchaden. Nach 
einer Woche zwar wird er ja ohnehin nah Haufe fommen in 
die Kavanz. Drum lafjen wir das Telegraphieren lieber 
bleiben. Denken mir an das Gräbtmahl, das gerüftet werden 
muß, an die vielen Leut’, die fommen werden — mir bangt 
davor, vor den großen Koften! Denn, wenn ein Großbauer 
jtirbt, tjt die halbe Welt blutöverwandt. . .“ 

Der Bannhofjoggeli tot und begraben, und der Leichen: 
Idmau3 vorbei. Und jchon erflang das Sterbeglödlein wieder. 
Diesmal galt e3 der einjamen Bewohnerin des Steinhalden- 
bäuschens. Als der PBojtbote mit einem Briefe in der Hand 
das niedrige Stübchen betrat, da lag die Lifebeth, das Kleine 
Kruzifir in den über die Bruft gefreuzten Enöchernen Händen, 
bleih und ftarr zu Bette. 

Der Brief aber war von Hardli abgejendet; er erfundigte 
ich darin nach dein Befinden der lieben Bafe, weldhe er bat, 
Cohen ein freundlih Grüßen auszurichten. Von ihrem 
plößlich eingetretenen, jchwerfranfen Zuftande jchien er fo wenig 
wie die andern Leute eine Ahnung gehabt zu haben. 

An dem Leichenbegängnis des armen alten Mädchens 
nahmen nur acht Berjonen teil, die allernächften Anverwandten, 
jowie Hardlt und Cohen. Es ftand halt Fein Leihenfchmaus 
zu erwarten, 

Hardli und das Bannhofmädcdhen traten miteinander den 
Küdmweg an, Gie- fchritten nur langfam fürbaß, denn fie 
hatten fich jo vieles zu jagen. Man fah Even abwechielnd 
lächeln und weinen. In dem Enapp anliegenden neuen Trauer: 
teide fah fie noch veizender aus als fonft. Ahr Begleiter 
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Eonnte fie nicht genugjam anlugen; und ihre, ein ungewöhnlich 
tiefes, weiches Gemüt verratenden Reden — er hätte jo mit 
ihr bi8 and Ende der Welt wandeln mögen; doch ion waren 
jte am Sceidewege angekommen. 

Des Mädchens freundlihe Einladung, fie nach Haufe zu 
begleiten, beantwortete er: „E3 ift mir augenblidlih nicht 
möglih. Die Erben der jeligen Bafe werden fih in dem 
Häuschen einfinden, um über die wenigen Habjeligkeiten Teilung 
zu halten. Auch muß ich dafür forgen, daß die Stuben ge: 
reinigt werden und jemandem den Hausjchlüffel übergeben. . . 
Hernah dann, mein Lieb, etwa nach zwei, drei Stunden !” 

Er fand fih nachmittags wirklih ein. Doch Tonnte 
zwiichen den beiden Liebenden eine vertraulihe Unterhaltung 
nicht jtattfinden. Wi doc die Bäuerin abfihtlih nicht von 
der Stelle und zeigte Falte mißtrauiihe Blide. Cochen be: 
gleitete den Gaft eine Furze Strede Weges und gleich nad 
ihrer Rückunft wurde fie von der Mutter ftrenge zur Nede 
geitellt: 

„Diefer da — du, des Bannhöfers einzige Tochter, wirft 
dir Doch von diefem ehemaligen Holzhadersbub nit ernithaft 
den Hof machen lajjen, wil’sS nicht hoffen! — Dem jungen 
Keuchelhöfer, dem angejehenften Großbauernfohn, Haft du jchon 
bei jeinem erjten Kiltbejuch den unhöflichen Abihted gegeben — * 

„Ein Großhans, und dummer grober Kali! Wei nichts 
zu reden, al3 von feinen Rofjen, den ftärfiten der Welt, und 
vom Raufen und Dreinjchlagen, mwobet er ftetS der Held aller 
Helden — nein, das fünnt’ ich nicht ausjtehen! Während der 
Hardli — wohl ift er eines armen Waldarbeiters Sohn, Doc) 
brav und jehr gejcheit; und jo ausnehmend manierlih; bat 
duch unermüdlichen Fleiß und eigene Kraft fich eine jehr ge- 
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achtete Stellung erworben, mit einer Bejoldung, die, wie ic) 
merfen fonnte, derjenigen unfjeres Pfarrherrn gleichfommen tut. 
Und fann’3 vielleicht noch höher bringen.“ 

„Bleibt aber gleihwohl nur des Haldenpeters Bub!” 
fang e8 hohmütig und höhniich. 

„Und ich?“ verjebte das in ihrem Herzinnern tief ver: 
lebte Mäpcdhen. „Wer bin ih denn? Darf ich's jagen, 
Mutter, was de3 Kirchgaßbauern Life, weil fie fürchtete, ich 
tu ihr ihren Hans abjtehen, mir vorgehalten hat?“ 

„Ei, was denn?“ 

„ISh brauch’, jagte die Life, den Kopf nicht jo Hoch zu 
tragen. Wegen meinem Reihtum Thon gar nidt. Denn 
wenn’s noch etliche Sahr’ jo fortdaure, werde der Edi, der 
Kichtsnuß, wohl alles verpußt haben.” 

Die Bäuerin ftand da mit großen Augen und offenen 
Mundes. Nedeten die Leute jo von ihrem Sohne? Sie 
glaubte Doch, alles geheim gehalten zu haben... Und 
Cohen — e8 war das erite Mal, daß ihre einfältig cheinende 
fromme Tochter dieje häuslichen Dinge zur Sprache brachte 
und zwar in einem Tone, aus welchem bittere Klage deutlich 
herauszuhoören war. 

Was jollte fie, die ftolze Bannhöferin, darauf erwidern? 
„Die Leut’”, verlautete e8 endlihd — „die Leut’, wo Dir 
jolches vorgeihmast haben, find einfach jchlechte Leut’, die dic) 
aufweifen wollen. Ich verbiete dir, an jolche Lügen zu 
glauben... Und“ — fie blidte an die Wanduhr — „es 
ift Zeit, daß dich umfleideft und an die Arbeit gehit.“ 

Anzwiichen feste der junge Yorfimann jeine Yußreife 
nah dem Amtsftädthen nur läffig fort. ES waren zu 
mancherlei Gedanken, mit welchen er fi) dabei bejchäftigte. 
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Der Baje unvorhergefehener Tod. Die Mietsleute, jo fich für 
dad Häuschen bereit gemeldet hatten und unter weldhen er 
die Wahl treffen jolltee Und vor allem Cocden. „Das 
Mädchen it in jeder Beziehung ein wahres Bijou!* fprad) 
ev voller Liebesenthuftiagmus laut vor ji) Her. „E3 mir zu 
erringen, dafür joll mir feine Anjtvengung zu groß fein. Ach 
fürchte feinen Widerjtand, auch den der Mutter nicht — wenn 
nur e8, daS fromme, herrliche Gejchöpf felbjt, mir treu 
bleibt!” 

Das Städtchen war erreiht. Gotthard Nuppert fühlte 
Müdigkeit und Durft. Deshalb trat er in das Bahnbof: 
rejtaurant ein. An demfjelben Schenkftiihe, an welchem er 
jich niederlieh, jaß, vor fi ein Gläschen Cognac, ein junger 
Mann von jtudentiichem Ausjehen, und fchien in tiefe Träuz 
mereien verjunfen zu fein. Die Züge desfelben kamen ihm 
jo befannt vor. Endlich entjchloß er fi, ihm anzureden: 
„Erlauben Sie — mich dünft, wir follten uns fennen.” 

Der Studiojus erhob die jhläfrigen Augen und näjelte: 
„SG hab’ nicht die Ehre —” 

„Do ja, num bin ich der Sache ficher — die Stimme — 
du bijt der Edi, des Bannhöfers Edi. Dein Schnurrbart 
hatte mich einen Augenblid daran zweifeln lafjen, aber nur 
einen Augenblicd,.” 

„Und Sie — und du? Ad, nun geht mir ebenfalls 
ein Licht auf, trok deinem Bollbart — der Hardli, nicht 
wahr?” 

Die beiden ehemaligen Jugendgefährten hatten fich er: 
hoben und jchüttelten fich freudig die Hände, 

„Dieje zufällige Begegnung — hehehe!” lachte der Stu:- 
dent — „die müjlen wir doch bei einer Ma Geritenjaft 
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feiern. Leider find mir die Finanzen ausgegangen, 518 an 
diejen elenden Obolus hier, hehehe!“ 

Der Föriter beitellte eine Ylajhe Bier. | 

„Bas jagft du, eine?“ rief fein Gegenüber. „Damit 
läßt fih ja faum die Zunge recht feuchten, hehehel“ 

„IH Fanın nicht weilen, in fünf Minuten fommt mein 
Zug.“ 

„Der Zug — wohin?” 

„Nach Halligen -— bin Angejtellter des dortigen Hütten- 
werfeg.“ 

„2b — Io, Angeftellter !” 

„Und du — wann hoffit du dein Cramen ablegen zu 
Eönnen ?“ 

Diefe Frage fanı dem Studenten augenjcheinlihd etwas 
unbequem. 

„Sa, weißt du”, ermwiderte er leichthin und fich in den 
Stuhl zurüdlehnend, „ja, weißt du, das Dchfen ijt nicht 
meine Sahe und nah dem Philiftertum gelüftet mich vorder: 
hand ebenfalls nicht. Will lieber noch einige Semejterhen 
den Freuden und Genüffen eines bemooiten Hauptes Huldigen, 
hehehe! ... . Bitte, Freund, eine Zigarre!” 

„Zut mir Teid, ic rauche nicht.“ 

„Dann wirft du doch jo freundlich fein, mir ein YFränk: 
fein zwei zu pumpen? Bon hier bis nah Haufe find’S no 
reichlich zwei Stunden, und Diefe in einem Marjche zurücd 
zulegen, wird man mir bei diefer trodenen Luft doch nicht 
zumuten wollen, hehehe!” 

Der Foriter drücdte feinem Freunde ein Yünffranfenftücd 
in die Hand und verabjchiedete ji, denn der Bahnzug Fin: 
digte fih an. 
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„Es tt Ichade, dag du jchon gehft“, meinte der Student, 
„Bir Hätten zur eier unferes MWiederjehens noch einen a 
jürgen Fonnen.” 

„Und: deine Heimkehr?“ 

„Dh, ob einige Stunden früher. oder jpäter, drauf Eommt’s 
nicht an. Wär’ ich nicht auf dem Trodenen gefejlen, würd! 
ih vor einer Woche doch nicht nah Hauf’ gefommen fein.” 

Beh, 

„Addio, Amicus, hehehe !“ 

As Hardli im Bahnmwagen jaß, jprach er. zu jich jelbit: 
Kelch’ ein leichtfinniger, leichtlebiger Menfh! Ja, man dürfte 
füglich einen no weit ftärferen Ausdruck gebrauden. Und 
er fügte mitleidig hinzu: Armes Eochen, wie jehr fannit du 
mich dauern! 

Soeben hatte die Mitternachtsftunde gejchlagen, alS ziem: 
ih heftig an die Pforte des Bannhofhaufes gepocht wurde 
und zugleich Vferdegeklingel fich vernehmen Tief. 

„Ber ift da?“ rief der Bäuerin Stimme zum Tenjter 
hinaus. 

„Ih! Mad’ nur endlih auf!” 

„dh, der Edi!” Klang es freudig zurüd, — „Eoden, 
wah’ auf, der Edi ift da!“ 

Die Bäuerin war jo aufgeregt, daß fie nur mit Mühe 
das Licht anfahen und die Haustüre aufihliegen Eonnte. 
Denn jeit zwei Jahren hatte fie ihren Herzens: und Schmer: 
zensjohn nicht mehr gejehen. 

Kun fam er in die Stube getreten. 

„Ach Gott, du Ihwanfft! Sollte dir unmwohl fein gu 

„Unwohl! Nein — das gerade nicht, aber dem Sironene 
wirt zu — zu Nenndorf fein verteufelt ftarfer NMvorne — 
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behehe! ... Ah, salut, Enchen! Aber welch ein flott Dirndl 
du geworden bift, muß wahrhaft jtaunen !” 

Er ließ fich jchwerfällig auf die Tiichbank nieder und 
rief mit lauter Stimme: „Heda, Sean, oder wie Du heißen 
magst, komm’ herein! Mutter, jchent” dem braven Burjchen 
eins ein — du wirt Doch noch von deinem alten, guten 
Kirich Haben, wie? Und mir auch eins, Mutter, hehehe!“ 

‚Bilft nit lieber Kaffee, Bruder?” fragte Even. 
„Ih geh’ dir Hurtig einen Kaffee bereiten.” 

„Da, ja, Kaffee mit Kirih, das paßt vortrefflich zus 
fammen, hehehe! .... Willit Schon gehen, Jean?” 

„Muß wohl, Herr, muß morgens früh’ wieder bei der 
Arbeit jein.” 

„Mutter, Töhn’ ihn ab! Auch ein Trinkgeld füge bei, 
ein Trinfgeld! —* 

Der Wagen war davongefahren. Die Bäuerin wollte 
ihren Sohn über mancdherlei ausfragen; doch diejer jchittelte 
den Kopf und lalte, die Augen jhon halb gejchlofjen: „Mor: 
gend danıı — Mamachen — morgens |“ 

Cohen bat: „&eh’ zu Bett, Edi! Komm’, ich geleite 
dich die Trepp’ hinauf, gib mir den Arm !” 

AB das Mädchen wieder in die Wohnftube zurückkehrte, 
glaubte Mutter Negine ihren Sohn entjehuldigen zu müfjen: 
„Er war jo jehredlih mid’ und fchlaftrunfen — man denke, 
die unendlich weite Reif!” Kochen jcheute jih, die Mutter 
durch eine ihr auf der Zunge jchwebende bittere Bemerkung 
zu betrüben und begab fich wieder jchlafen. 

Des folgenden Morgens ließ fich der Sohn des Haujes 
erjt blicen, als die Sonne fon Hodh am Himmel ftand, 
Die Bäuerin befahl ihrer Tochter: „Irag’ ihm Hurtig das 
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Srühftük auf! Im Dfenrohr steht ein Piannkuchen — ge: 
hört? Sch jelbjft muß dem Schweinehändler Beicheid geben 
gehen.“ | 
Eine Stunde darauf erzählte Enden ihrer Mutter: 
„Bevor er, der Edi, das Morgenefjen anrührte, mußt’ ich 
ihm erft ein Schnäpshen einjchenfen. Und dDenfe dir, er 
zitterte mit der Hand, jo dag er das Släschen fait nicht zum 
Mund führen konnte, Gerade jo, wie der Maurerfeppel, von 
dem man jagt, ‚dag er Ichon zweimal einen Anfall von Ver: 
rüctheit gehabt habe. Ach Gott, wenn er ein Trinfer ges 
worden wäre und jeinen Beritand erjäufen wird’ |” 

„Du tritt dich wohl, e8 wird der Schreibframpf ge- 
wejen jein, wie das bei den Gelehrten häufig vorkommen foll.” 

„Kein, nein, ich irre mid nit! Betradtet Euh nur 
jein Gefiht, nun, beim Tageslicht, wie. aufgedunfen! Und die 
geröteten Augen, die jeltiamen, dunkeln Ringe drum herum, 
der triibe Blid!” 

„Su dem München jol’s für ungemohnte Leut’ ehr 
ungejund jein. Er hat das Wechfelfieber gehabt und das 
mag bet ihın manches, daS uns bedenklich ericheint, im Grund’ 
aber ganz unjhuldig tft, zurückgelafien haben.“ 

„I will mich ja gern’ geivrt haben, Mutter! E8 wäre 
ja jhredlih, jo was an ihn erleben zu müflen ... . Aber 
noch eins gefiel mir nicht: Beim Morgenefjen fragte er mich, 
in der Stube umberblidend: Apropos, wo ift denn der alte 
Mann? — IH fragte: Wen meinjt du damit? — Ei, unfer 
DVäterhen, natürlich! antwortete er. Die leichtfertige Art, 
wie er das jagte, brachte mich auf und ich teilte ihn. ohne 
Schonung mit: Der gute Vater ift tot und vor aht Tagen 
begraben worden. — Worauf er, ein Stüf Pfannkuchen‘ ab: 
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Ichneidend, gleichgültig verjette: So, more gegangen? Nun, 
das war das Alügite, wa er, der ewig Kränfelnde und 
Hüftelnde, nur tun fonnte . . . Sit das nicht gefühllos von 
einem Kind, jo zu reden, ich jrag’?” 

„Du darfit dich darob nicht erzürnen, Mädchen, jondern 
jollft bedenken, daß fi ja die Gelehrten aus dem Sterben 
nicht viel machen. Auch Hat jein Vater ihn niemals jo recht 
leiden gemocht.“ 

Eohen jtand in Begriffe zu erwidern: Er, der gute 
jelige Vater, wußte vielleicht wohl warum, o ja! Doc jchluckte 
jte diefe anipielende Bemerkung tapfer hinunter und fügte 
bloß noch bei: „Und die Kleidung, Die ev auf dem Xeib’ hat 
— Lug’ dir die Kleidung an, Mutter, wie abgetragen! Und 
daran die unzähligen, von allerhand Flüffigfeit herrührenden, 
bäglihen Fleden .. . .” 

Die Bäuerin jelbit hatte diejelbe Wahrnehmung ebenfalls 
gemacht, und bejchloß daher, ihren Sohn darüber zur Ntede 
zu jtellen. Sie trat zu ihm in die Stube, wo Edi auf der 
MWandbank fi lang ausgeftret Hatte, und begann: „Über: 
morgens it Sonntag, und da wirft du zur Kirche gehen 
müfjen.” 

„35? Zur Kirche?“ 

„Ei ia, um für deinen jeligen DBater zu beten.” 


„Beten? Eine Stunde lang auf hartem DBrette Fnieen 
und dabei ein Fromm’ Geficht jchneiden? Du mahit mich mit 
deinem Borichlag jchter lachen, Mutter, hehehe! Da jind wir 
höhern Studenten längjt darüber Hinaus, und fait möchte 
ih antworten wie Yalitaff in den „Luitigen Weibern von 
Windfor” — 
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Die Mutter unterbrah ihn unwillig: „Ih mag von 
deinen luftigen Weibern nichts hören! Aber das will ich dir 
jagen, dag das Kirchengehen für liebe Abgeftorbene hier nun 
einmal Braud ift, und wenn du’s nicht tätejt, die Leut’ von 
dir reden würden . . . Drum, tu’s mir zu Gefallen, Edi, 
und jchie® did in den alten, frommen Gebrauch!“ 

Iener murmelte einige unverjtändlihe Worte, Die 
Bäuerin aber fuhr, nunmehr einen freundlichen Ton anjchla= 
gend, fort: „Freilich, in diejen abgetragenen Kleidern Ddürfteit 
du dich auf den Kirchweg nicht wohl jehen Lafjen. Und jchon 
heute morgens Hab’ ich Dich fragen wollen: Wo Haft du 
deinen Koffer, wo joll ih ıhn abholen Laien? ... Wie, 
du gibit mir feine Antwort? . . .” 

Eine jtumme Pauje entjtand, Endlich ließ fi der Stu- 
dent folgendermaßen vernehmen: „Weißt, Mutter, mit meinem 
Koffer hat’3 halt ein eigenes Bewandtnis „.. Aber du mußt 
mir zuvor verjprechen, nicht böf’ zu werden,“ 

„Kun, was tjt’s, ved’ |” 

„SH habe den Koffer, um das Neijegeld aufzubringen, 
verjebt.” 

„Ber — jebt?“ 

„Sa. Sch werde ihn auslöjen müfjen.“ 

Eine abermalige Bauje. Die Bäuerin fampfte offenbar 
einen jchweren innerlihen Kampf. Doch jiegte auch diesmal 
wieder das jchonungsvolle Mutterherz über die dem Nusbruche 
nahe jittlihe Entrüftung. „Wie viel ift’3?* erkundigte fie 
jih mit vor Aufregung zitternder Stimme, 

Der Student trommelte mit den Fingern an der Veniter- 
iheibe und antwortete, ohne fih umzumwenden: „Hundert 
Sranfen.“ 
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Alfo der ganze Erlö3 der foeben verkauften vier Tafel: 
Ihmweine, weldhem Betrag jte bereitS eine andere notwendige 
Beitimmung gegeben hatte — de Winfelbanfters fcharfe 
Mahnung bezüglich eines verfallenen Kapitalzinfes „nebit 
Provifion”. „Ah, wie jehr ijt’3 an. der Zeit, Daß e3 mit 
deinem Studieren bald zu Ende geht! Wie lange kann das 
noch dauern ?* 

Abermal3 feine Antwort, bloß das verlegene Trommeln 
an der Teniterjcheibe. | 

„Du Scheint mich nicht veritanden zu haben, Edi! Ih 
fragte, wann du endlich das Profratereramen machen wolleft?“ 

„Mnd du, Mutter, fcheinit von der Sad’ einen ganz 
falihen Begriff zu haben. ES gibt an den Univerfitäten der 
Studenten, bejonder3 Jurijten, in Menge, die zehn oder mehr 
Semejter zählen.” 

Der Mutter Beitürzung war groß. „Aljo no nicht 
fertig? ... Und du willft wieder nah diefem München 
gehen 2“ 

„Nein, diesmal geht’ anderswohin, wahrjheinlih nad) 
Heidelberg.” 

Der Hoffinungsvolle Student der beiden Nechte war 
augenjcheinlich froh, daß die Knechte zum Ejjen eintraten und 
die ungemütliche Unterhaltung abgebrochen werden mußte. Er 
hatte in feinen Noctafhen noch einen Zigarrenbout auf: 
gefunden, ftecfte denjelben in Brand und richtete an jeine 
eintretende, jehr gejchäftige Schweiter die Frage: „Nm, 
Enden, was Ffrieg’ ih heut! zu Naht? Doh nit etwa 
wieder trocdenen Eierfuhen? Du jollteft Wiener: oder Leber: 
Ihnißel bereiten lernen, fomwie einige pifante Saucen dazu, 
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Der Sonntag fam. Die Witwe Bannhöferin und ihre 
Zochter begaben fih zur Kirche. Edi in feinem unfchönen 
Anzuge mußte zu Haufe gelajjen werden. Er ftand erit auf, 
al3 e8 das lekte Zeichen läutete, rafierte fih und z0g fich an. 

Der Gottesdienft war aus. Cohen fam vorausgeeilt, 
um die Küche zu bejorgen, Das jchöne Mädchen fchaute fo 
frohmütig und herzglüdlich drein. Denn auf dem Heimmege 
hatte der Boftbote ihr ein Briefchen zugeitedt. Dasjelbe Fan 
von „Shm“. Wenige Zeilen nur; doch welche Liebe, Zart: 
heit und Teilnahme jprachen aus denjelben. 

Das Mittagejjen jtand bereit. Da traf gerade, al3 man 
ih zu ZTiihe jelte, ein unerwarteter Befuh ein: Ein junges 
Srauenzimmer, das, nachdem der al Megmeijer dienende Fleine 
Dorfjunge abgelöhnt worden war, ji rafhen Schrittes dem 
Haufe näherte und in die Stube getreten fam. ... Ein 
junges Frauenzimmer in ftädtiiher Tracht, deren einzelne Bez 
ftandteile jedoch miteinander jchleht Harmonierten: Grünfeidene 
Nobe mit jhadhaft gemordener, arg bejehmuster Schleppe, ein 
ihwarzes Jädchen und auf dem Lodenköpfchen ein mit einer 
gefnicten mweigen Feder gejchmücktes grünes Strohhüthen; an 
den Fingern durchlöcherte Ölacehandihuhe, goldenes Ohr: 
gehänge, goldig blitender Hals: und Bufenfhmud, ein nied: 
[iches Stumpfnäshen, die Wangen jedoch auffallend und un 
gleich Lebhaft geihminkt; im der Hand trug e8 ein gelbes 
Partfölchen und an den Füßen für die Fotige Landitrage übel 
pajjende dünne Satinftiefelden. .. ... 

Dhne die übrigen Yamilienglieder eines Blicke zu mwürz 
digen, trat die fremde junge Dame gleich auf den Sohn des 
Haufes zu. Sie Ihlug ihn mit dem Sonnenfhirmdhen Hödit 
vertraulich auf die Schulter und rief lachend: 
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„Ha, treff’ ich Dich, Du Treulofer! Gelt,“ fuhr fie mit 
norddeutihem ecente fort, „gelt, du. biit mir ausgefniffen, 
Maus, ohne mir ade zu jagen, abgereilt. Aber ich wußte 
dich zu finden, von deinem SKojtlöffel die gewünjchte Adrefle 
zu erfahren, Hihiht!“ 

„Dehehe!" lachte Edi erzwungen mit. 

„Mit meinem jehuftigen Patron habe ich eine Auseinander- 
jeßung gehabt und zu jeiner Abdanfung nur geladt. Denn 
bereit Fonnte ich durch die Mitwirkung meiner Freundin 
Krenisfy auf ein Engagement an einen Genfer VBarietötheater 
rechnen.” 

„Ballett ?” 

„Verfteht fich, ja! Ich veife unverzüglich dorthin. Und 
du, Maus, begleitejt mich, wenigitens eine Stredfe weit, etwa 
bi8 nach Neuhätel — nicht wahr?” 

Das war für Mutter Regine doch zu viel. Che ihr 
Sohn auf die erfolgte Einladung antworten konnte, trat fie 
vor und rief mit zornbebender heijerer Stimme: „Ah, Tollte 
das eins deiner luftigen Weiber fein? Ein freches, ausgelafjenes 
Ding 1jt’3, und ich verbiete dir, mit demfelben ein weiteres 
Wort zu reden, gejchweige e8 zu begleiten!” Sie ri die 
Stubentüre weit auf und jcehrte mit drohender Gebärde: „Und 
du Menihd — mars! Dder!” 

Diejer fategorifchen Aufforderung der vobujt ausjehenden 
Hausherrin wagte die Ballettänzerin doch nicht zu troßen. 
Ihrem ehemaligen Galan einen unfäglich verachtungsvollen, 
der Bäuerin einen mwütenden DBlic zufchleudernd, jchritt fie 
theatralijch zur Türe hinaus. Draußen auf der Hausflur rief 
fie no) mal etwas zurüd, das nur Edi verftehen Eonnte. 
Diejer machte einen Augenblid Miene, ihr zu folgen; doch be= 
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jann er fih vajch eines Klügerın — die Mutter! So aufge: 
bracht Hatte er jeine Mutter noch nie gejehen, Noch immer 
bebten ihre Lippen und funfelten ihre Augen vor Zorn, und 
es war leicht zu jehen, daß nur die Anmejenheit der Knechte 
fie davon abhielt, ihrer mächtigen fittlihen Entrüftung lauten 
Ausdruck zu geben, alles, was jich bezüglih der Aufführung 
ihres Sohnes jeit Jahren in ihrem Herzen angefammelt hatte — 
die unzähligen Berdrieklichkeiten und bittern Enttäufhungen — 
ohne Rückhalt noh Schonung auszujprehen. Diejes Gewitter 
wollte der heldenhafte junge Mann nicht abwarten; er ging 
hinaus, man hörte ihn die Haustreppe hinaufiteigen. Die 
Bäuerin jowohl wie ihre von dem ungewohnten jtürmilchen 
Auftritt Fonfternierte Tochter Tiefen die Speifen ebenfall3 un: 
berührt. Die Kinehte Dagegen — den beiden alten Burichen 
ihien dies eben recht zu fein, je liefen fih Kraut und Sped 
jo trefflich jchmeden, daß fie fih Faum mehr vom Tiiche zu 
erheben vermochten. 

Auch die Bäuerin begab jih hinaus, mit dem Borfake, 
ihrem Sohn do noch die mwohlverdiente mütterlihe Straf: 
predigt zu Halten. Sie jah ihn langjam nah dem Bergmwalde 
hinauffteigen. Dorthin mochte fie ihm Doch nicht folgen. 
Er muß mich eineweg anhören, ev wird wieder fommeı, 
dachte ie. 

Ste täufhte fih, jelbigen Nachmittag Fehrte Edi nicht 
mehr nach Haufe zurück. Seppli hatte ihn fortgehen gefehen. 

„Welhen Weg?” forichte die Mutter. 

„Das Sträßhen hinauf. Wahrjheinlih nad der 
Schwendi.” 

Die Bäuerin war jhon beruhigt. Denn jchon hatte fie 
gebangt, er jei dem „Menfh” nachgelaufen. 
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12. Kapitel. 


Am Rande des nah der „Schwendi” Hinaufführenden 
Walditräghens lag ein Buchenklos. Darauf jaß Edi, der 
Mufenfohn, um fi auszuruhen; eigentlih um feine aufge: 
vegten Gedanken zu beruhigen. 

Er dadhte an die Ballettänzerin, die monatelang feine 
„Slamme” gewejen und von ihm unterhalten worden war, 
bi3 er auch ihrer überdrüffig geworden war und feine Gunft 
gern einer andern zugewandt haben würde — wäre ihm nicht 
v05 „Blech“ ausgegangen, das verdammte Blech... . Diele 
Mimt — jagte er fih — mie fonnte fie nur auf den tollen 
Einfall geraten, mich zu Haufe aufzufuhen, mir diefe Ver: 
legenheit zu bereiten, da fie fi Doch denfen Konnte, daß meine 
göttesfürdhtige Mutter — faft muß ich laden, wenn ich daran 
denfe, wie. meine gute fromme Alte fie angudte und ob ihren 
Worten in Mların geriet — „hehehe!” lachte er wirklich hell: 
auf, jo daß eine auf dem Sträßchen umbherhüpfende Srähe 
erihroden davonflog. Kunfelsweil ift halt niht München, 
hier nimmt man’s in folden Dingen weit genauer, behehe! 
Tun, Mama wird den Auftritt bald wieder vergejjen umd 
verzeihen — mas hat fie mir nicht [don alles verziehen . . . 
Schlimmer, jo mußte er fi) jagen, jteht eg mit dem andern 
Punkte, mit ihrem läftigen Gefrägel wegen meiner zu vollen: 
denden Studien, dem Cramen. - AS 06’3 nicht gleichgültig 
wäre, ob zmwei, Drei Sahrchen früher oder jpäter. Man 
fann Doch nicht immer ochjen, wie 3. DB. diefer Zoller, Nehfus 
und Genofjen, die ich niemals habe riechen fünnen. Man 
muß fich auch amüfieren. SKlening und Forfter tun’s ja auch 
nicht anders. Aber darf ich ihr, der Mama, befennen, daß 
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ih’3 in diefer verzwicten Aura noch jo wenig weit gebracht, 
mit dem Corpus Juris, jowie mit den heidnijchen und chrift- 
ihen Autoritäten immer noch auf ziemlich geipanntem Fuße 
lebe? Melden Ların würde fie anitellen und neuerdings 
(amentieren über den jchredlichen Geldverbrauh! Mit Muße 
meinen Studien obliegen zu Fünnen, wird mir doch geitattet 
jein; dazu bin ich ja des Bannhöfers einziger Sohn. Dder 
jol ih etwa mid jo graufam einjchränfen, wie mein ehe: 
maliger Zimmergenojje, diefev arme Teufel von Heidenreich? 
Zum Teufel auch! Da mollt ih doch Lieber in den Wald 
holzhaden gehen! 

Ein junges Pärchen ging an ihm vorbei. Edi erinnerte 
ih, daß laut Ausfündung droben in dem fleinen Kurhaufe 
Schwendi „Tanzfonntag“ war. Er betajtete jeine Hojentajche, 
um fich zu vergemifjern, ob das von Mama wieder aufgefriichte 
Portemonnaie auch darin ftedfe, und bejchloß, fi ebenfalls 
dort hinauf zu begeben. Der Weg war ja nicht mehr weit. 
Und nah Haufe mochte er jo früh doch nicht zurückkehren. 

Im Tanzfaale des Schwendifurhaufes hatte fih eine Anz 
zahl Hübfcher Landdirnen eingefunden. Edit mählte jich den 
hübjcheiten der „Bejen“ aus. Tanz auf Tanz folgte und 
dazwifchen wurde getafelt und gezecht, Bis die Mitternachts- 
jtunde johlug und Feierabend geboten wurde. 

„ch, wie jpät ift e8 geworden und wie finfter!” jagte 
das junge Mädchen bange. „Und diejer jtarfe Wein!” Elagte es. 

„Ich begleite dih ja, du Närrchen, hehehe!” berubigte 
* der Tänzer. „Its etwa weit?” forichte er. 

„Nein, bloß ein Klein’ Halbitündchen. Uber es geht 
duch den Wald,” 

„Zut nichts, veich mir nur den Arm, Schab!" — 
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„er pocht da draußen?” fragte dev Pechbrennerhannes 
zum Hlttenfenfter hinaus. 

„SG, Vater, nur ih. . . Mah doch auf, Vater!“ 

„Ber tit bei dir?“ 

„Des — de Bannhöfers Sohn,” 

„Sp, diejer Nichtsnus, Diejer widrige liederliche Student ? 
Mach’ der, dag er zum Teufel geht, jofort! Dder joll ich den 
Scheuerhaten zur Hand nehmen, he?“ 

Das auf das tiefite erjchrodene Mädchen Tchlüpfte zur 
Zir hinein, riegelte eiligjt vor. Und unjer auf fol unhöffiche 
Weije verabjhiedete Galan fand es für geraten, fich ebenfo 
eilig zu entfernen. Denn diejem jchwarzbärtigen, ungejchlachten 
Pechbrenner war nicht zu trauen, Aber wie bei der ftoc- 
dunfeln Nacht den Heimweg finden durch den jtocfdunfeln 
Wald? Borhin hatte das Mädchen ihm, dem Bedufelten, 
al Stübe und fundige Wegweilerin gedient. Nun verlor er 
den Pfad Ihon nah wenigen Minuten, geriet beim Abftieg 
in junges Waldesdidiht, daS dornige Gejtrüpp vik ihm Ge- 
fiht und Hände wund; er ftolperte über Wurzelftöcde und 
hartes Geftein, fiel über ein jähes Bord hinunter, in eine 
Ihlammige Pfüße hinein, aus welcher er jih nur mit Mühe 
hevauszuarbeiten vermochte. . . 

Als de3 Bannhöfers Biehfneht frühmorgens die Mil 
in die Küche trug, teilte er Cohen mit: „Vor etwa einer 
halben Stunde tft der junge Herr nah Hau’ gekommen. Er 
fragte mich, wie jpät es jei, und jah — id) mag nicht. jagen, + 
wie er ausgejehen hat.“ 

„Ad, das Elend!” feufzte die Bauerntochter in fich 
hinein. 
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Edi jchlief einen unruhigen, traumvollen Schlaf, aus 
welchem er durch die Stimme jeiner Mutter aufgewect wurde: 
„Es ift Mittag. Willft nicht effen kommen 2“ 

„Mag nicht. Laß’ mich Lieber ruhen!“ 

Die Bäuerin beharrte: „Du mußt aber munter werden. 
Sch Hab’ dir was zu jagen, etwas jehr unangenehmes zu 
berichten.“ 

„Ei, was denn?“ Fang e8 müriih und ungeduldig. 

„ch, du vernimmit e8 noch früh genug... Heute 
morgens Fam der Ammann und fündete mir an, daß unfer 
Eochen, weil noch nicht volljährig, einen Vormund erhalten 
hab’ — den Vetter Kirchmeier.” 

„Sp? Sit das alles? Und deswegen deine traue 
Miene, hehehel“ 

„Rein, ’3 ift noch nicht alles!“ verjebte die Bannhöferin 
ungehalten, „Wenn du alles vernommen, wird dir das Lachen 
Ihon vergehen" Der Ammann fagte nämlich, daß ich felbit 
unter VBogtihaft gejtellt worden jei.-— hörft du? Deine Mutter 
unter Bogtichaft gejtellt!“ 

Dieje Mitteilung machte den jungen Mann doch ftußen. 
„te Fonnten fie das, aus welchen Motiven?“ 

„sh verjteh’ dich nicht.“ 

„SG frage: aus welden Gründen?” 

„Weil e8 mit unjerm Vermögen jeit etlih Jahren fo 
jehr zurücdgegangen. Der- Gemeinderat habe fich erfundigt in 
der Amtsichreiberei, im Hypothefenbuch, überall, Auf Diejes 
hin jtellten jie die Sllage —* 

„ach Paragraph 284 und 85 des Civilgejeßbuches —” 

„Kein, jondern der Unjummen wegen, die wir auf nub- 
[oje Wei’ für dich angewendet haben, fagte der Ammann grob 


— 123. — 


heraus. Nun aber Höre das auf. Bis er, der Gemeinderat, 
die Gewißheit habe, dag das Geld bejjer angewendet werde, 
bleibe der Niegel vorgejchoben, Berjtehjt du, der Riegel bleibt 
vorgejchoben, ich bin nicht mehr eigenen Nechtes — 0, was 
ich deinetwillen jchon alles erlebt hab’ und noch werde erleben 
müfjen!” jammerte die Bäuerin, in helle Tränen ausbrechend. 
SHr Sohn Juchte fie zu beruhigen: 

„Nah PBaragraph 303 und folgende jteht dir das Ein- 
Iprucharecht offen.” 

„ac, Hör’ mir doch auf mit deinen Parigrafen! Hättejt 
du fleigiger jtudiert und dich KHriftliher aufgeführt, daß nicht 
alle Leut’ von dir fchmwagen müfjen!“ 

„Riljt mi etwa tujchteren, Mutter, mich fuchjen ?“ 

„Nein. Die Vorwürfe gehören eigentlich mir, die viele 
Sahr” jo blind gewejen, jo jämmerlich blind! Sch will dich 
nicht fuchjen; bit num gefuchft genug von Andern, Höhern. 
Du magjt nun zufehen, wie du weiter fommit, dich zum 
Ammann begeben, zu den Gemeinderäten und Bellerung 
veriprechen. ” 

„Diejen Kaffern? Hehehe!” 

„Du dift nun einmal in ihrer Gewalt.“ 

„Sp, meinjt du? Meinft du denn, ich jei ein Kind oder 
ein Düppel? Nein, beim Teufel nicht!! Ich werde e8 gegen 
fie verjuchen vor Gericht, ich! Nei) mir nur einen tüchtigen 
Kir, Mutter, damit ich über den Cafus richtig nachdenken 
tan.“ 

Mutter Regine dahte: Ei ja, er wird nicht vergebens 
zwei Jahr? das Net jtudiert haben, das Prozeffieren. DO 
wenn e& ihm gelänge, die Schand’ und das Unheil von unfern 
Haufe abzuwenden! darum ging fie die verlangte geiftige 
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Slüffigkeit heraufholen, jtellte Zlaihe und Gläschen ihrem 
Sohne auf das Nadttifhhen. „Willit nicht Lieber aufftehen 
und ejjen fommen?” fragte fie, 

„a3 frieg’ ich denn?“ 

„Sleifh und Äpfelichnibe,” 

„Räha! Lieber fpäter was Saures, Evchen joll mir 
was Saures bereiten, Eier: oder Käjejalat, ” 

Die Bäuerin ließ den Gedanfenfammler allen. Und 
als jie nach) etwa zwei Stunden wieder in die Schlaffanmmer 
trat, fand fie die Kirjchengeiftflafche beinahe zur Hälfte geleert. 
Edi aber jhlief einen jolch’ tiefen Schlaf, unmöglich ihn daraus 
aufzumeden oder munter zu machen. Er jchlief ohne Unter: 
bruch bi8 in den folgenden Morgen hinein, 

Enchen hatte ihres Bruders Sonntagsanzug herunter: 
geholt und rief entjeßt aus: „Seh’ man mal her! Sch glaube, 
er hat jich darin im Kot herum gemwälzt, pfui! Schier unmög: 
ih denjelben zu reinigen. Werd’ ihn waschen müljen !* 

Endlid, am Mittwodh, machte fih unjer stud. jur. auf 
die Soden, reijte nah dem Amtsjtädthen, um zuftehenden 
Drtes namens feiner Mutter gegen die über jie verhängte 
Kuratel Proteft zu erheben. Die Mutter mahnte: „Bete au 
du, Epochen, damit die Klage ihn gelingen tut.” 

„Welche Klage?” 

„Ei, wegen der Bogtichaft.” 

Das Mädchen wußte von nichts, mußte über die Sad): 
lage erjt belehrt werden. „Auch div Haben jie einen Boat 
gegeben“, lautete der Nadhjjab. 

„Mir?" jagte Eochen erjtaunt. „Ich Hab’ ja nicht zu= 
rücgehauft, noch jonjt was verbrochen |” 

„Es it, weil — weil du nod nicht volljährig bijt.“ 

I 
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„Ah jo! Sch veriteh Halt nichts von diefen Sachen.” 

Die Bäuerin, immer no, tro& feinen Fehlern, für ihren 
Sohn eingenommen, dachte bei fih: „Sa, wenn das Mädchen 
nicht wäre, hätte ih für Edi allezeit freie Hand behalten. 
Dann wäre er einziger Erbe, und niemand würde ed einges 
fallen jein, der paar taufend Franken wegen jolch’ einen Lärm 
anzustellen.” 

Ste harıte mit Sehnjuht der Nückehr ihres Sohnes. 
Dieje erfolgte erjt zu jpätnächtlicher Stunde, als die übrigen 
Hausbemohner fich längit zur Nuhe begeben hatten. Und 
alles, wa8 aus dem jchon wieder arg Bedujelten herauszubringen 
war, bejtand in der Erklärung: „Präfes nicht getroffen, war 
verteilt... . . Auch fehlte mir die Vollmaht — deine jhrift- 
Iihe Bollmadıt.“ 

„Daß du nicht früher daran gedacht Haft? Du hätteft 
das Doch wiljen jollen, deucht mich!“ 

„Sa, weißt du — 1) dachte halt — nach einer gewifjen 
Beitimmung des römiihen Nehts — des römischen Rechts —” 

„Ah was”, fiel die Bäuerin unmwillig ein. „Wir find 
nicht zu Nom, jondern hier zu Hau, und da möcht’ ich 
wijjen — aber du Fannjt ja die Augen nicht mehr offen be= 
halten, geh’ zu Bett!“ Elang es ärgerlih. Sie felbit tat daS 
jelbe, ohne jedoch den Schlaf zu finden. Der Gedanke, des 
freien Berfügungsrehtes verluftig gegangen zu fein, daß hin- 
füro „Ddiefer großnafige, fürmibige Stegaderfriedel” auf den 
DBannhofe die eigentliche Negentichaft führen follte; und das 
Gejpötte der „hohmütigen“ Dorfbäuerinnen, die ihr ohnehin 
niemals grün gewefen — „Nein, das würde ich, die ehedem 
jo angejehene Bannhöferin, nicht ausftehen können, jondern 
e8 würde mein frühzeitiger Tod fein!“ jammerte fie. 
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„Aber ich werde mich dagegen wehren mit aller Kraft — 
ja daS werde ich!” Tautete ihr fefter Vorfab, 

As Edi fih zu verjpäteter Stunde zum Frühjtüde ein- 
fand — „Wo tft die Mutter ?” fragte er feine ihn bedienende 
Schmeiter. 

„Sortgegangen, fchon allerfrühit.” 

„Wohin ?“ 

„Dor Gericht. Sie wolle, jagte fie, die Sad’ nun felbit 
an die Hand nehmen und von Grund aus willen, ob und 
was gegen die Bevogtigung zu machen fer.“ 

„So? IH bin alfo dejjen nicht mehr fähig, he? Nun, 
mir joll e3 ja egal jein, jehr egal. Sogar fehr lieb, Wünjch’ 
ihr qute Verrichtung, hehehe!“ 

Da verjeßte Eochen in jehr ernftem, vorwurfövollen 
Zone: „Wie du die Sad’ nur fo leicht nehmen und über die 
Mutter, die e8 um dich am allerwenigiten verdient hat, nur 
jpotten Fannft! Bejonders da du — Hab’3 mir nicht für 
ungut — da du jelbjt an der ganzen traurigen Geihicht' Die 
Hauptihuld trägit, du, du, wie mir des Ammanns Klara er: 
zählt Hat. Weil du jo jchredlich viel Geld verbraudt und fo 
nachläflig jtudiert habeit. Und jodann die Mutter, die jo lang 
müßig zugeichaut und div allzeit Vorjhub geleiftet hab’, jagte 
das Klärchen.” 

„So? Auh mein fonit jo janftes Schmeiterlein will 
mir die Leviten lejen ?“ 

„ch bewahr! Aber bitten möcht ih di, fait auf den 
Knien bitten. Ah Edi”, rief Cohen in plößlich veränderten, 
eindringlidem Zone und nur mit Mühe ihre Tränen zurüd- 
haltend, „wenn du Doch erfennen wollteft, wie notwendig es 
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ift für dein zeitlich und dein Seelenheil, dich endlich ernjthaft 
zu bejiern !“ 

„Bin ich denn jchleht, ein Mörder oder Dieb?“ 

„Rein, das nit. Uber — du weißt ja wohl, jo viel 
Einfiht wirit doch Haben, daß auf diefen Weg nicht weiter: 
gehen Fannit!” 

„Gib mir ein Schnäpshen, Mädchen, damit ich deine 
Moralpredigt mit geziemender Andaht anhören fan!“ 

„Du jollteft”, fuhr Enchen unbeirrt fort, „Lünftig weit 
fleigiger lernen, hörit du? — weit ernithafter lernen, damit 
endlich ans Ziel fommen Fannit. Es jollte dich jelbit dazu 
antveiben, dünft mich, und das Geld mehr jparen, du weißt 
ja jet —” 

„Bin ic denn ein VBerfchwender, He? Gab nit mein 
Treund Kafter de$ Monats mehr aus, denn ich im ganzen 
Jahr?“ 

„Bird’3 vermögen, wird einen Hordreichen Vater haben, 
während dies bei ung nicht der Fall ijt.“ 

„Hielt fi Freund Kaftor nicht zwei gelehtte, prächtige 
Hunde, während ich meinen „For” jhon nach zwei Monaten 
entließ — alS er nämlich an einer alten jhimmligen Wurft 
frepierte, hahaha? — Nun aber Spaß apart: Ih will Dir 
ihmwören, Mädchen, inskünftig ein Mufter der Sclidität und 
Lernbegierde zu werden. 2. Neich mir nur endlich ein Schnäp3- 
hen, Kirih oder Enzian! — So! Nun gleih nodh eins!” 

„Aber Edi, des VBormittags!” Ä 

„ut nidts, mein Kind! Dann werde ich qute Ge: 
danken und Borfabe fallen fünnen.” 

Im Abgehen, jih an den Kochherd zurücbegebend, dachte 
Enden jehwer jeufzend: Ah, ich fürchte fait, es ift mit ihm 


ihon zu jpät geworden, dag er die Kraft nicht mehr Hat zur 
ernjthaften Bellerung . . . Bugleih 309 jie einen Vergleich 
swijchen ihrem leichtfertigen Bruder und dem Hardli, der mit 
Stolz; und Genugtuung auf feine bejtangewendete Nugendzeit 
zurücbliden Fonnte, 

Die Bäuerin Fehrte jhon früh nahmittags nah Haufe 
zurück. Ste jah müde und Außerit niedergefchlagen aus, jo 
daß ihre Tochter fi beinahe jcheute, die Frage auszujprechen: 
„Die 1jt’S euch ergangen, Mutter 2“ 

Die Antwort lautete: „D, jehr jhleht! ES war leicht 
zu merfen: er, der Gerichtspräfident, Hält’s auch mit ihm, 
unjernı Gemeinderat. ch werde, jagte er, gegen die Benog- 
tungsflage nicht3 ausrichten Fünnen, da zu ftarfe Gründe vor: 
handen jeien. Daher ein Prozeß mih nur unnüßes Geld 
fojten würde... Zugleich wurde mir angezeigt, daß nächiten 
Montag das amtliche Inventar abgehalten werde — ver: 
itehjt du 2“ 

„Nein.“ 

„Unjer DVermögen joll ausgemittelt und zugleih das 
väterlihe Exbteil meiner Tochter verfichert werden, damit ich’s 
niht etwa auch verpugen fann!” 

Dieje in Fränfendem Tone gefprochenen Worte jchmerzten 
das empfindfame Mädchen ungemein. 8 brach in helle 
Tränen aus und jchluhzte: „Ih fan ja nichts dafür, 
Mutter! Hab’ weder geklagt, noch jemand aufgemwiejen, ich 
ihwor’s!“ 

Bon der Scheune her erichollen Eäglihe Nufe. Der 
alte, lahme Biehfnecht hatte aus Unbehülflichfeit oder vielleicht 
auch infolge Branntweingenufjes einen Fall vom Grasmwagen 
herunter getan und fich dabei die Hand arg veritaudt. 
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Die Bäuerin Flagte: „Oerade jebt, wo man alle Hände 
voll zu tun Hat, fan der Burich nicht mehr Ichaffen, vielleicht 
zwei, drei Wochen lang nicht! St es micht, als ob alles 
ih verihmworen hätt’, um mich darntederzumachen?“ vief fie 
in ihrer großen Maßleidigkeit aus. „Meine nädjten Bluts- 
verwandten Yajjen mich im meiner Bedrängnis elend im Stich, 
weichen mir, wenn ich fie um Beiltand angehen will, geflifjent: 
ih aus, oder zuden die Achjeln und jagen: &8 tut mir leid, 
da, wegen der Bevogtung, läßt fich halt wenig dagegen machen. 
Dder halten’s jogar offen mit meinen Widerfachern im es 
meinderat. Soll Doch der Better Kirchmeier gejagt haben, e8 
jet hohe Zeit, daß etwas gejchehe, damit jein Patenfind — 
er meinte unjer Mädchen — nit um jein Erbe verkürzt 
werde. D, ich jeh’ es wohl, man will mich zu Boden drüden, 
zu Boden!“ 

Wieder etwas ruhiger geworden, fragte fie: „Der Edi — 
wo jteckt denn der Edi? Könnt’ in der Scheune doch auc 
ein bischen aushelfen.“ 

„Er fagte, er langmeile jih zu Hauf’”, berichtete Eochen. 
„Belhen Weg er gegangen, weiß ich nicht, Hatte nicht Zeit, 
ihn nahzujhauen.“ 

Der Fuhrfneht, der im Dorfe einen Sak Kochjalz ge- 
holt hatte, wußte genauen Bejcheid: „Im Hirichen Hodt er, 
der junge Herr, bei den von der nipektion heimgefehrten 
Soldaten, tut mit ihnen fingen und frafeelen; bejonders jein 
lautes, helles Lachen erkannt’ ih von allen heraus.” 

„D, er mag troß unjerm Elend noch fingen und lachen 
und fih unter die Leut’ begeben, und fühlt feine Scham, ad), 
ach!” feufzte Die tiefgebeugte Mutter in fih Hinein, Sie 
wartete auf die Heimkehr ihres Sohnes bis in die jpäte acht 
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hinein, 5bi8 die übergroge Müdigkeit fie zwang, ebenfalls ihr 
Lager aufzufuchen. 


13. Kapitel, 


Der Bollinond mit feinem lichten Scheine beleuchtete ihm 
den Heimmeg von der Dorfichenfe,. Trotdem hatte der nädt- 
liche Wanderer mitunter Mühe, fih in der Mitte des Sträf- 
hen: zu halten. Dabet jpradh er, unjer Bannhofitudent, 
halblaut und in abgebrochenen Süßen vor jich hin: 

ve + + Meine mwohllöblihen Onteld und Bettern mwiljen 
nicht mehr, ob fie mich grüßen oder meinen Gruß ermwidern 
jolfen. Und erjt meine frommen Zanten, feufchen Bajen und 
Muhmen — ich eh’ es ihnen an, daß jie ji gerne vor mir 
befveugen möchten. Die Bauern lugen mich hochmütig oder 
jogar verädhtlih an. — Hol’ doch der Teufel diefe Kaffern 
jamt ihrem Gefippe!l ... Was hab’ ich denn verbrochen, he? 
Bin ih ein Mörder, Einbrecher oder Branditifter?  Dder 
nicht vielmehr der friedfertigite Menjch der Welt, der jich noch 
mit niemand’ geftritten oder gejchlagen und niht einmal fähig 
wäre, ein Tajchentuch zu ftehlen? Habe ich je eine Bank 
beraubt oder ein Safrileg verübt? Nein. Alles, wa3 man 
mir vorhalten fan, das it eine allzeit trodene Stehle, Die 
Neigung zu allerhand Exrdengenüfjen, eine große Dofis Schöne 
heitsfinn, d. i. eine vielleicht etwas übertriebene Verehrung 
Ichöner, zutrauliher Mädchen und Frauen, jowie ein bikchen 
Sleihgültigfeit beim Lernen, der Widerwillen gegen anz 
jtrengende Arbeit. Bhilifterfeelen nennen e3 freilich anders... 
Hm, was fann ih eigentlich dafür? Mein Erzeuger, der 
jelige Baunhofjoggeli, joll das verantworten. Sit e8 doch feit- 
geitellt und von den Philojophen genüglam erhärtet morden, 
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dag der Erdenmenjh jeine guten und fchlimmen Charakter: 
eigenichaften, die DBeranlagung zu Gut und Böfe, mit einem 
Worte jeine Erbfehler und Tugenden mit fih auf die Melt 
bringt. Wie kann man da über gemwijle menjhlide Schmad: 
heiten den Stab breden? E3 jet freilich möglich, gegen an: 
geborne üble Charaftereigenichaften anzufänpfen und fie zu 
bejiegen. So jollen die Heiligen getan haben. *eider bin 
ih fein Heiliger, dazu fehlt mir halt das Zeug, hehehe! . . 
Aber gleihwohl — ich will mich zu bejjern juchen — ja das 
will ich, ich Ihwör es beim Zeus! Wäre e8 auch nur meiner 
guten Alten willen, damit ihre Lamentationen endlih auf: 
hören, desgleihen Eochens ftumme Vorwürfe Und um diefe 
Kaffern zu ärgern, ihnen jo vecht zu leid... Wie weit ijt’3 
denn noh 618 zum Bannhofhaufe? Ah, da wär’ ih ja an 
demjelben beinahe vorbeigegangen, hehehe!“ 

Die guten Vorfäbe hielten auch noch andern Tages an. 

AS daher Mutter Regine an ihren Sohn von neuem 
die eindringlihe Bitte richtete: „&eh’ wieder jtudieren, Edi, 
gib endlich deine törichten, mwiderjeglichen Gedanken auf!” 
Da erfolgte gleich die zufagende Antwort: 

„Ss geh’ ja, will ja gehen!“ 

„Und dent’ an deine Zukunft, jei brav —* 

„sa, ja, nur feine Moralpredigt nicht, hehehe!“ 

Er reifte wirflih ab. Diesmal, wie er jchon früher es 
ausgemacht Hatte, nach der Univerfität Heidelberg. In der 
Brieftafhe hatte er das taufend Franken mwertige PBapierchen 
verwahrt, im Beutel die hundert und etliche Franten — die 
gejamte vorrätige Hauskafje — welche ihm von feiner Mutter 
zugeftectt worden waren. Sie gedachte ihm auch noch einige 
ernjthafte Ermahnungen mit auf den Weg zu geben. Doch 
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brachte fie vor Schluchzen bloß die Worte hervor: „Dent 
an Gott, Edi — an deine Zukunft — an deine arme 
Mutter! . ..” Ä 

Am zweitfolgenden Sonntage Ichrieb Evchen ihrem Hardli: 

„Es ift heute Kirhweih. Für mich diesmal ein freude: 
Iofer Tag. Ih mag nicht ing Dorf an die Luftbarkeiten 
gehen, aus Scheu vor den Leuten, Die zur Zeit über unjere 
Familie jo viel zu reden haben. Denn meine Mutter ift nun 
wirflih unter Bogtihaft geitellt worden, all ihr Wehren half 
nichts. Sch jelbit Habe einen Bormund befommen in der 
Perfon meines Götti Kirchmeier, welcher mir geftern, al3 wir 
im Felde zufällig zujammen famen, jagte, e8 jei da8 notwendig 
gewejen und zu meinem Bejten gejchehen. Ach, was verjteh 
ih einfältiges Mädchen davon! Meinem Bruder haben fie 
für fommendes Jahr zu feinem Weiterftudieren taujend Franken 
bewilligt, mit dem ausdrüdlihen Zujate: Auf Wohlverhalten 
hin, man werde fih über jeine Aufführung und fein Lernen 
genau erkundigen lafjen und fernere Zahlungen davon abhängig 
machen, Und er, der Edi, will fi mit dem lumpigen Sümme- 
hen, wie er ed nennt, nicht begnügen, jagt, das jei eine Ba= 
gatelle, Shimpft und — trinkt. Ach, lieber Hardli, trübe, 
traurige Stunden find in unjer Haus eingefehrt. Meine 
Mutter hat fait feinen Sinn mehr für dad Hausmwejen, zürnt 
und grämt fi völlig ab. Die Armfte ift faft vollftändig 
ergraut und jo abgefallen, Du würdeft jie faum mehr erkennen. 
Und die vielen Herbitarheiten und jo wenig Leute da zum 
Schaffen — ih möchte mandhmal jchier verzagen. Was mid) 
aufrecht halt bei all den Mühen und Trübjalen, das tft das 
Gebet; und der Gedanfe an Did, an Deine treue Liebe, für 
die ih Dir nicht genugjam danken Fann. Bitte, jchreibe mir 
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bald wieder. Dder noch lieber: Komm Du jelbft, ich denke, 
meine Mutter werde nun nichts mehr dagegen haben.” 

Die Nahichrift lautete: „Daß Du von euerm großen, 
reihen Geihäft nun feit angejtellt worden bift und zugleich 
eine bedeutend höhere Bejoldung erhältit — ah, wie herzlich 
mag ich Dir’3 gönnen! Aber ob ich mich darüber freuen darf? 
Dder nicht vielmehr fürdhten muß, das einfältige Bauern: 
mäohen möchte Dir nun alS zu gering erjcheinen ?” 

Schon mit umgehender Poit traf die Antwort ein: „Sei 
ohne Sorge, meine Herzgeliebte, meiner Treue darfit Du ver: 
jihert fein in alle Emigfeit! Ya, wäre ich ein Königsfohn, 
Dir, mein Engel, würde ich den Vorzug geben vor allen weib- 
lihen Wejen der Welt. . .* 

Der Dorfklatieh, der fich jeit Wochen beinahe ausjchlie: 
ih mit den Vorgängen im Bannhofhaufe beichäftigt hatte, 
begann, nachdem der „Student“ aus dem Gefichtsfreis ver: 
Ihwunden, ji auf andere Weife zu entjchädigen. 

Un Stoff Hiezu fehlte es Feineswegs. 

Da war des Scherenjchleifers Trudchen. Das aljo be: 
nannte hübjche, junge Mädchen Hatte ein Kind geboren umd 
weigerte ji) hartnädig, den Bater anzugeben. Aljo ein aus: 
gemachter Skandal. Die ehrjamen, alten Bauern Jagten: 
„Man jolt’3 gar nicht dulden, jhon des Tchlechten Beilpiels 
wegen! Früher, in der guten, alten Zeit, hätte jolches nicht 
vorkommen fonnen, da war die Hebamme noch verpflichtet, 
wann das Stündlein nahte, dem Ammann hHievon Anzeige zu 
machen; und Diejer begab jih mit noch zwei andern Bor- 
gejebten in die Wohnung, an das Bett der Berfon, und 
hörten jie während der Wehen ab und fetten ihr zu und 
liegen nicht eher ab, bis endlich das Gejtändnis folgte: Es 
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tft der und der... Aber heutzutag’, unter Diejer nichts= 
nußigen neuen Pegierung, ijt im jolhen Dingen feine Drd- 
nung mehr; und feine Zucht, leider nicht!” 

E53 jollte nun Doh ausfommen. Die arme junge 
MWöchnerin ward nämlich jterbensfranf. Und als ihre Mutter 
fie bedvrängte: „Ad, ZTrudchen, ich bitt? dich, nimm das 
ihmere, fündhafte Geheimnis nicht mit in die Ewigkeit! Der 
Pfarrherr wird fommen, dich zu verjehen — erleichtere dein 
Gewiflen, befenne, du bijt das deinem Kinde jchuldig!” Da 
erklärte fie, ih unter Schmerzen windend: „Es ijt de 
Knuchelhöfers Balz... Ih mußte jchwören, e3 niemand’ zu 
jagen, dafür werd’ er — werd’ er mir alljahr Hundert Franken 
SOHleI are 

Das Bekenntnis hatte jedoch noch eine andere Perjon 
mit angehört, die an der Stubentir Tlaujchende Haugeigen: 
tümerın, Ein Mehreres brauchte e8 nicht: Nah wenigen 
Stunden wußte e3 das ganze Dorf: „Es tjt des Knuchel: 
höfers Balz, denft euch, denkt!” Und als im jener Nacht der 
Föhnfturm losbrah mit faft unerhörter furchtbarer Gewalt — 
brauchte man fi) darüber zu verwundern? Gelbjt der Him:- 
mel gab wegen der mwülten Gejhichte feinen Zorn und feine 
Abfcheu Eund. 

Der Föhnfturm Hatte nicht nur die furdhtiamen Gemüter 
erichreckt, fondern auch erheblichen materiellen Schaden ange: 
richtet. Zahlveiche Dbitbäume lagen entwurzelt da und von 
dem Dorfichulhaufe war das Schindebah heruntergeworfen. 
Das ohnehin häpliche alte Gebäude bot infolgedejjen das Bild 
einer Nuine dar. Was nun anfangen? Die Meinung darüber 
war eine jehr geteilte. Während eine Anzahl ausjchlieglich 
der „neuen“ Bartei angehörende Bürger fich dahin ausipraden: 
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„Hat nicht die Regierung, weil die Schuljtube viel zu niedrig, 
zu eng und zu wenig hell, Schon längit ein neues Schulhaus 
verlangt? Nun mal druff, eine Neubaute her!“ meinten die 
„ten“: „Woher das Geld nehmen? Erft muß doch die 
Neufeldbrücde erbaut werden.” 

Das Meufeld gehörte ausjchliegfih der Großbauern; 
weswegen die „Mindern“ laut aufbegehrten: „Wenn fie eine 
£ojtipielige, neue Brüde wollen, jollen fie aus dem eigenen 
Sade zahlen, dad geht Die Gemeinde nihts an!” — „Das 
wollen wir doch jehen!“ wurde ihnen troßig ermidert. 
„Übrigens, was das Schulhaus betrifft — das fteht jhon an 
die hundert Jahr. Wir alle find darein zur Schul gegangen 
und haben gut genug fcehreiben gelernt. Wen’ jo nicht ge: 
fallt, fann ja feine Buben jtudieren jchiden, wie’S dieje für- 
witige Bannhöferin getan, hehehe!“ 

„Und die Regierung? - Und das neue Schulgejet ?“ 

„Das kümmert und nicht, wer zahlt, der befiehlt! Das 
hat noch alle Zeit gegolten.” 

„Man wird euch Ichon eines andern belehren.“ 

„OD ja, ihr mwäret wohl imfjtand’, die Regierung gegen 
die Gemeind’ aufzuheben, wie ihr’s getan habt wegen der 
Feueripriße, daß eine neue angejchafft werden jollte mit Teufels 
Gewalt? Aber gelt, ihr Habt’3 nicht erzwingen fünnen, Denn 
wenn's zum Zahlen fommt — wer muß am meijten jteuern, 
ihr oder wir?“ 

„Ihr natürlich! Weil ihr die großen Vermögen habt. 
Dder jollten etwa den armen ZTeufeln, die bloß ein mageres 
Geipglein im Stall jtehen haben, die Gemeindelaften aufgehalit 
werden? D, ihr tätet das jchon, wenn’s möglich wäre, 
wenn's nur anginge!“ 
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Der Streit nahm einen immer lebhafteren Charakter an. 
Schon zum zweitenmale war die Angelegenheit in der Ge: 
meindeverfammlung verhandelt worden, ohne daß, des dabei 
herrichenden jtarfen Tumultes wegen, eine Beihlußfajlung 
hätte erzielt werden fünnen. Schlieflich, an der dritten Ber- 
jammlung, fam e8 endlich zum Entjcheide; die „Alten“, vers 
jtarft durch einige einer Steuererhöhung abholden „Neuen“, 
jiegten. &S wurde befchlofjien, daS bereit3 vom Negen gründ 
ih durhnäßte alte Wrad, Schulhaus genannt, wieder mit 
Tafelage und mit einem möglichit billigen neuen Dadhe zu 
verjehen. 

Daran rveihte fich eine zweite „&eihichte”, ein neuer 
Sfandal. 

Zwei Grofbauern, der eine Neumattflauß, der andere 
Gerberrijten genannt, führten gegeneinander einen jchweren 
Prozef. Der Streitgegenjtand betraf einen ziemlich mwertlojen, 
früppeligen Wildapfelbaum, der von dem einen gefällt worden 
war, von dem andern aber als jein Eigentum angejprochen 
wurde. Die beiden hartföpfigen Männer befehdeten ich deS- 
wegen auf das Leidenjchaftlichjte, während die Kinder — des 
Serbers Friß und des Neumaättlers Lieshen — fi) ebenio 
leidenschaftlich Liebten. 

&3 fam jo weit, daß die beiden Väter in der Warte: 
itube des Amtsgerihts einander beim Kragen faßten md 
prügelten. Und alS der Neumättler jpät abends nah Haufe 
gefahren fam und die beiden jungen Leute minniglich auf der 
Dfenbank fiten jah, wies er dem Freier zornig die Tür mit 
dem jehr unhöflihen Zujag: „Und daß du mir das Haus 
nicht mehr betreten tujt oder ich Schmeig dich hinaus — verz 
itanden 2?” Seine Tochter aber fuhr er an: „Achteit du 


— 12. — 


mid jo, daß du mit diefem Schlingel die Xiebelei fortfeßen 
tuit, wie?” 

„Er it ein braver Burih, DBater!” 

„Den Gerberriiten fein Bub’, damit it genug gejagt!” 

„Du hatteft Doch früher nichts gegen ihn einzumenden.“ 

„Srüher? Früher ift nicht jest! est verbiet ich dir, 
ihn ferner anzunehmen oder nur an ihn zu denfen — gehört?“ 

„Bir haben uns daS BVerjprechen gegeben.“ 

„So? Hinter meinem Rüden? Du millit mir aljo 
trogen, he? Nun, jo geh’ auch Du!“ rief der Alte, jeines 
Zornes nit mehr mädtig, „marih!” jchrie er und jtieß 
Lieshen, ungeachtet des Abmwehrens jeiner aus ihrer Schlaf: 
fammer tretenden Frau, auf rohe Weije zur Türe hinaus. 

Ein ähnliches Manifeft wurde jenes Abends auch dem 
Gerberzjohne zu teil. „Das Mädchen meiden oder aber mein 
Haus verlafjen, jest wähle! Will doch beim Donner jehen, 
ob ich nicht Meifter bin im Haus und über dich !” 

Des andern Morgens war des Neumättler8 ZTöchterlein 
verichwunden. Zugleich auch des Gerbers Einziger, ebenfalls 
unter Mitnahme feiner befjern Kleidungsftüde. Die beiden 
Mütter gebärdeten fi) wie verzweifelt und überjchüttelen ihre 
Männer mit den bitterjten Vorwürfen, die fie unter andern 
Umständen nicht zu äußern gewagt haben würden, Die Väter 
jelbjt juchten ihre große innere Unruhe und Berlegenheit unter 
erneuten lautem Boltern zu verbergen. Doch jtellte jich die 
Befürchtung, die beiden jungen Leute möchten fi aus Xiebes- 
gran ein Leid angetan haben, al8 eine unbegründete heraus, 
Angeftellte eifrige Nachforichungen ergaben nämlid, das Mäd- 
hen habe bei entfernten Verwandten drunten in der „Außern 
Bogtei” freundlihe Aufnahme gefunden und der Burihe un- 
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weit davon fi als Juhrfnecht verdungen. . . Unter der Dorf: 
bewohnerichaft gab e8 aber nur wenige, die den beiden 
Familien aus- lauter hrijtlicher Nächitenliebe nicht das jchlimmere 
Teil gewünjcht hätten. 

Ein anderer Vorfall wurde eine Zeit lang ebenfalls viel 
beiprohen und — bezeichnend genug — von den metiten 
laut beladt: Die Schwiegermutter des als jehr Hfonomijch 
befannten Hohlwegzimmermann war jchwer erkrankt und von 
dem Pfarrhern verjehen worden. Darauf trat der rvauhhaarige 
Mann an ihr Bett und befahl: „Strecdt euch tüchtig, Mutter, 
damit ih das richtige Maß nehmen Fanı!” Damit meinte 
er das zur Anfertigung des TIotenjarges notwendige Längen: 
Man... 2: 

Alle diefe Borfommnifje blieben der Bannhofbäuerin jo 
gut wie fremd. Sie und ihre Tochter mieden jeglichen Ber: 
fehr mit den Dorfleuten, waren froh, wenn dieje jich nicht 
weiter um fie und ihre Angelegenheiten fümmerten. Zudem 
hatten fie MWichtigeres zu tun und zu finnen, als fih an dem 
Dorfllatih zu beteiligen: Edi war jeit einem Monat verreiit, 
ohne während diefer langen Zeit den Geinigen irgend welche 
Hahricht zukommen zu lafjen. 

„Bas jol man fih davon denken?” jagte die Mutter 
bange. 

Eodhen juchte fie zu beruhigen: „Das Briefihreiben war 
ihm ja von jeher zumider. Zudem — nun weiß er, daß er 
das Berfäumte nachholen und nah Kräften jtudieren muß.” 

„Gebe Gott, dak dem jo it! Dann will ih ihm gerne 
all jeinen bisherigen Leichtjinn verzeihen. Ich habe eine Fromme 
Wallfahrt gelobt zum heiligen Xaurenzius droben in der Berg: 
fapelle; du jolljt fie tun, jobald der Weg wieder bejjer tjt.“ 
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„D ja, gerne! Sch werde beten aus dem Grund meiner 
Seele. Und ob der Weg gut oder jchlecht, mir macht’ nichts 
aus. Schon näditen Sonntag werd ich gehen!” 

Seppli, der DViehfnecht, erjchien in der Küchentüre und 
jagte im Tone großer Öenugtuung: „Ihr habt mich jchon 
oft gejcholten, wann ich etwa ein Öläschen zu viel getrunfen. 
Nun geht euch draußen den Na—Na— Nazi anjchauen !” 


Der Fuhrfnecht hatte jenes Nachmittags dem Taglöhner 
Siherhansli Brennholz aus dem Walde geführt und in feinen 
vorgerücten Jahren die Kraft des ihm dabei gejpendeten alten 
Dbftbranntweins wohl bedeutend unterjchäßt, jo daß er bei der 
Nachhaujefahrt der Unficherheit jeines ohnehin arg hinfenden 
Sangmwerfes wegen fih an „Schimmel“ Kummetjcheit feit- 
halten mußte. „Dahaha!“ rief er jchon von mweither der vor 
die Haustüre getretenen Bauerntochter entgegen. „Nun hab’ 
ih ein Tipschen, jo ein Kein Tipschen, hahaha! Heda, Stall- 
fnecht, ausjpannen. Heda, Kellnerin, eine Herrichaft tft ange- 
fommen, hahaha!“ 

&3 war jo drollig zu jehen, wie der jonjt jo mürriiche 
und mwortfarge alte Burihe auf einmal jo Spaß treiben, ja, 
jich jogar zu einem Liedchen veriteigen Eonnte: 

„zu Stragßburg auf der Schanz’ hab ich’s ein Mädchen 
lieb —“ 

Eochen vermochte fich des ergößlihen Auflachens nicht 
zu erwehren — jeit vielen Wochen wieder zum erjtenmale. 
Und als die Mutter fie tadelte: „Wie du an folhen Dingen 
nur Freud’ haben magjt!” meintejene: „Ad, man fanın doc) 
nicht immer traurigen Dingen nahjinnen und den Kopf hängen 
lajjen; bejonders junge Leute... .“ 
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&3 traf fi, daß gerade jelbigen Sonntags, an welchem 
die Tochter der Bannhofbäuerin die Wallfahrt zu der Berg: 
fapelle hinauf ausführte, ein von ihr längjt ermarteter lieber 
Beluch anlangte, Gotthard Ruppert. Die Bäuerin empfing 
ihn ziemlich frojtig. Sie fonnte es ihm nicht verzeihen, daß 
er troß aller Armut jo vajch Carriere gemaht, während ihr 
mit allen Geldmitteln ausgerüfteter Sohn e8 immer noch zu 
feinem Ziele gebracht hatte, und ihrer Tochter den Hof zu 
machen jich erfühnte, ev, der bei all jeinen Talenten do nur 
von niedriger Herkunft war, eines Holzhaders Bub. Gemiß 
— 70 hatte fie fih Ion oftmals gejagt — werden dereinft, 
mann der Edi mal ein angejehener Herr ift, fürnehme Groß: 
dauernjöhne fi herandrängen, und einem jolden würde ich 
halt doch den Borzug geben, 

Die ungnädige Miene der Hausherrin war nicht dazu 
angetan, Hardli zu längerem Verbleiben zu veranlafjen. Er begab 
ih in jein Steinhaldenhäuschen hinüber zu feinen neuen Miets- 
leuten. Doch auch dort litt es ihn nicht lange; ihn drängte, die 
Geliebte zu jehen, Dderjelben entgegen zu gehen. Er traf jie bei 
dem waldidylliihen „Hajenbrünnele”, Das jhöne Mädchen rief 
hocherfreut auß: „Du da? Ach, wie Hübjch und lieb von dir!“ 

Der junge Mann teilte ihr mit, daß er im Auftrage 
der Direktion des Eijenwerfes eine längere Gejhäftsreife nad) 
dem holzreihen Schwarzwald, fowie in die niederdeutichen 
Kohlengebiete antreten werde, eine Mifftion, ebenjo wichtig und 
heifel alS ehrenvoll, Er verjprad, ihr von Zeit zu Zeit von 
jeinem Aufenthalte und jeinem Befinden Nachricht zu geben. 

„Do ja, tu’ das, mein Lieber!” 

„Deine Briefe bitte zu adrejjieren: „Poste restante 
Straßburg im Eljaß”, wies hier auf dem Zettel jteht.“ 

10 
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„Sa werde es genau befolgen; und in Gedanken ftets 
bet dir jein; und für deine glücdliche Rückkehr beten.“ 

„Mein Engel, mein Lieb, mein Alles!" Er jhloß fie 
turmtseh in feine Arme, und zum erjtenmale begegneten ich 
die Lippen der beiden Liebenden zu innigem, feurigem Kuffe ; 
zu nicht endenwollenden Küfen. Und „Dein auf ewig” Klang 
e3 dazwiihen. Und ein am Stamme der den Plab befchatten- 
den mächtigen Rotbuche hängendes Eichhörnchen aloßte erftaunt 
herunter auf das jeltfame Menjhenpärhen, wußte nicht, ob 
ed jich vor demjelben fürchten follte oder nit... . 

Das KXiebesgeflüjter brach plößlih ab. „Nor, was tit 
das?” rief Eochen erjchroden. „Das Feuerhorn — die Sturnis: 
gloce — ed brennt drunten im Dorfel Siehft dort die auf: 
jteigende, die NRauchjäule? Ah Gott!” 

Das Haus des Kirhgaßbäders jtand bereitS in heller 
Slut, war nit mehr zu retten. Der Djtwind trieb Die 
Slammen auch nad dem jhindelbedecten Nahbarhauje hinüber, 
ein tüchtigev Wallerftrahl würde genügt haben, fie unfchädlich 
zu madhen. Das zu Gebote ftehende, alte glucjende Lfd: 
werkzeug erwies fich als unzulänglich, vermochte bloß die Dad: 
vinne zu neben. Und bis Hilfe von auswärts anlanate, 
waren ein Dubend Häufer und Stadel bi5 auf den Grund 
niedergebrannt. 

Um darauffolgenden Sonntag wurde von der in aller 
Eile zufammengetrommelten Bürgergemeinde beichlofjen, nun 
doch eine neue Yeuerjprige anzujchaffen. 


14. Kapitel. 


Der Boitbote brachte in da3 Bannhofhaus einen mit 
fremdländifcher Freimarfe beflebten Brief. „Von ihm, endlich !” 
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rief die Bäuerin hocherfreut aus; fie wurde jedoch von ihrer 
Tochter belehrt: „Du irrjt did, Mutter, das ijt nit Edis 
Schrift, fondern eine andere, mir wohlbefaunte.” 

„ewig wieder von diefen —” | 

„Bon Hardli, ja! Willft du lejen, Mutter?” 

„Kein, nein!“ lautete e$ ablehnend und geringihäßig. 

Das Schreiben begann: „Meine Herzgeliebte! Seit zwei 
Wochen befinde ih mich auf Reifen. Das eritemal, jo mir 
vergönnt tjt, ein Stüd Ausland zu jehen und wel’ ein in: 
terefjantes! Schon der Schwarzwald ıntt jeinen mächtigen 
dunfeln Tannforiten, romantiihen Bergklüften und Zälern, 
wo noch alte DVolfsfitten und Gebräuche fi erhalten haben. 
Die freundliden Dörfer und Städthen und gemwerbreichen 
Städte Süddeutihlands mit ihrer aufgeklärten, gemütlichen 
Bevölkerung. Die jonnigen, fruchtbaren Gefilde und grünen 
Nebberge des Eljajjes; obihon mir die dortigen Leute, freilich 
ohne daß ich einen jtichhaltigen Grund anzugeben vermöchte, 
weniger iympathiich erihienen — ein gemwiljes vorlautes Welen 
ohne tiefere Bildung, wollte mich bedünfen. Doch müßte 
man, um ein richtige Urteil zu fällen, längere Zeit in ihrer 
GSejelliehaft gelebt haben. DBielleicht denfe ih auch zu viel an 
Did, Du herrliches herzliebes Mädchen . . . .“ 

„Mutter!“ rief Enden nah einer Weile, „hier jteht 
was drin in dem Brief, da3 du doch anhören möchtejt; der 
Hardli jchreibt nämlich: „Nun, da ein Teil der mir über: 
tragenen Geihäfte auf unverhofft glüdlihe Weije erledigt tft, 
ruhe ih in Straßburg ein wenig aus, um dann meine Keije 
in die Steinfohlengebiete fortzufegen — und hernad), wie du 
mich gebeten hajt, einen Abjtecher nach Heidelberg zu machen, 
deinen Bruder zu bejuhen. Heidelberg liegt mir ja jozujagen 
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am Wege, darum ich den Kleinen Abftecher vor meinem Batron 
wohl zu verantworten vermögen werde . . .“ 

„Ad, wie lieb von ihm, wie gut — nicht wahr, Mutter 2“ 

&3 Efojtete die immer noch ein wenig jtolze Bannhof- 
bauerin ordentlih Mühe, einzugeitehen: „Ra, daß er den 
Edi bejuchen geht, mir 1ft’3 jhon redht. Dann werden wir 
doch wenigjtens etwas vernehmen; er wird ihn veranlafjen, 
mir endlich zu jchreiben. Ah“, jeufzte fie, „es vergeht fait 
feine Stunde bei Tag und bei Nacht, daß ih niht an ihn 
denken muß, ob er Doch gejund jei und brav jtudieren tu’. 
Sobald ein Brief von ihm da it, werde ich ihm jogleich 
antworten. Ich werde dir jagen, was du jchreiben jellit, gute 
Ermahnungen und ernithafte Borjtellungen, und zugleich, daß 
er bei gutem Verhalten ein hübjches Weihnachtsgefhent zu 
erwarten habe.“ 

Sp oft fie die folgenden Tage des Bojtboten  anfichtig 
wurde, tief fie ihm von weitem zu: „Ein Brief für mich 2“, 
worauf jedesmal die Antwort erfolgte: „Nein, nr!” — „&8 
fann auch jein“, meinte die Berdriegliche und Ungeduldige, 
„daß der Friedli zu faul ift, die Briefe vechtzeitig zu vertragen. 
Drum — geh du jelbit auf die Poit nahjchauen, Eochen!“ 
Der alte mürriiche Voftablagehalter jchnauzte das Mädchen an: 
„Den Gang hättet dir eriparen Fünnen, Eochen! Kommt 
wa für euch, werdet ihr’ auch gleich erhalten, längitens 
nad zwei Stunden!” 

Nicht einmal eine Kahriht von ihm, meinem Hardli! 
date Euchen voller Unruhe und Bangigfeit. Und ich habe 
ihn doch in meinem leiten Briefchen jo jehr darum gebeten. 

Endlich, eines Sonntagmorgens, auf dem Gang zur 
Kirche, ward ihr ein Brief übergeben, in Furzer Bi auf 
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die Adrejje befehrte fie: Für mih! Bon meinem geliebten 
Hardli! riefs in ihrem Herzen hochbeglüdt. Ste fühlte fich 
während des Gottesdienjtes jo jehr aufgeregt und zeritreut — 
die Predigt ging diesmal für je vollitändig verloren und au 
die Diepgebete murmelte fie größtenteilö nur jo mechanifch mit. 
Was er wohl jehreiben mag? mußte fie. fich bejtändig fragen. 
Sie verließ als eine der erjten die Kirche und Irat eiligen 
Schrittes den Heimmeg an. Nachdem fie das Dorf Hinter 
fich Hatte, jchaute fie jih um. ES folgte niemand. Bei der 
Diegung des Sträphens, wo des Crlengebüjches wegen es 
niemand jehen Fonnte, blieb fie jtehen, 309 den Brief hervor 
und tig das Couvert haftig auf; und las... 3 mußten 
jehr aufregende Nachrichten fein, denn da3 Papier in den 
dingern des jonjt jo fraftigen Mädchens fing an zu zittern... . 
Und zu Haufe angekommen — „Was ijt dir, Eodhen?” fragte 
die Mutter tief evihroden; „du fiehit jo bla und verwirxt 
aus. sit div in der Kirche übel geworden? Da nimm einige 
Löffel warme Suppe!“ 


„Mag nit... Bloß einen Schlud frifhes Wafjer!” 
„And geh dich ein Weilchen niederlegen.“ 
a 


Enden wanfte die Treppe hinauf in ihr Schlaffämmer: 
fein, janf neben dem Bette auf einen Stuhl nieder, barg das 
tränende Haupt in die Kijjen und Ihluchzte: „Ach Gott, weld 
ein Elend — ah Gott! Wenn die Mutter e8 vernimmt — 
nein, ich wag’ e3 ihr nicht zu jagen, fie würde zu tief ers 
Ihreden — arme, arme Mutter!” 

„Suchen millft du nicht efien kommen?“ rief jene die 
Treppe herauf. 

„ein, laßt mich Lieber noch ein Weildhen ruhen.“ 
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Ein wenig ruhiger geworden, nahm Cochen daS bloß 
flüchtig gelefene Schreiben Hardlis nochmal zur Hand; das= 
jelbe lautete: 

„Meine Herzteuerite! 

In. Erfüllung des Dir geleiiteten DVerjprechens und nad- 
dem meine Gejchäfte in dem belgijchen Kohlengebiete ebenfalls 
glücklich abgetan waren, reifte ih am 20. d. M. nach NHeidel- 
berg, um Deinen w. Bruder ınit einem Befuche zu überrajchen. 
Doh war e8 bei meiner Ankunft im dorten beveit3 zu jpät 
geworden, um meinen Freund noch aufzujuchen; unmöglich) 
auch deshalb, da ich feine Adrejje nicht Fannte. Um Dieje zu 
erfahren, begab ich mich des folgenden Morgens auf das 
Bureau der Fremdenpolizei und von da nach der bezeichneten 
Safje, in daS mit der angegebenen Nummer verjehene Haus, 
zu Edis Togisgeber. Diejer erzählte mir: die erjten zwet, drei 
Wochen bejuchte Ihr Freund fleigig daS Kolleg, lag auch zu 
Haufe jeinen Studien ob. Doc änderte fich die Sache leider 
nur zu bald, jozufagen auf einmal. Er muß im liederliche 
Gejelliehaft geraten fein. Kein Abend vergeht und feine Nacht, 
ohne daß er jchwer betrunfen und randalierend nad Haufe 
fommtz; oft jogar jein Zimmer nicht mehr finden fann, wenn 
er überhaupt nad Haufe fommt, dem jeit zwei Tagen hat 
er fich bei mir nicht mehr blicfen Taflen. Er treibt’ jo arg, 
daß ih in Rüdfihtnahme auf meine jich beihwerenden Miets- 
leute ihm das Logis gekündigt habe. Auf mem Befragen, 
wo ich ihn zur Stunde wohl antreffen fünne, jagte der Mann: 
Bislang pflegte er feinen Frühichoppen im „Seppel” zu trinken, 
um dann in den „Roten Dohlen” abzufchwenken. Heute aber 
— wie fein Zimmerfollege, ebenfalls älterer Studiojus, mir 
joeben mitgeteilt hat, fist Ihr Freund im Karzer. Soll im 
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Kaufhe Stadtlaternen zertrümmert, einen ihm begegnenden 
Profefjor infultiert und andern gröblichen Unfug verübt haben. 
Im Sarzer oder aber im PBolizeigefängnifje. Wird jehr wahr: 
icheinlich velegiert und ausgemwiejen werden. Nlum willen Ste’s.. . 
Sch wollte immer no nicht glauben, hoffte, jo jhlimm, wie 
der Alte fie dargeitellt, würden die Dinge doch nicht jtehen. 
Aber fie jtanden noch weit jhlimmer. . . . Herzgeliebtes Ev- 
hen: Du haft ein frommes, ftarfes Gemüt, darum wirft Du 
Dich zu faffen wifjen: Dein armer Brüder tft nicht mehr bei 
rihtigem Derjtande. Haft Du don von Säuferwahnfinn ges 
hört? Ich werde den Unglüdlichen mit nah Haufe zu bringen 
und dabei alles Auffehen möglichjt zu vermeiden juchen. Gebe 
Gott, daß ed mir gelingt! Hernach werden wir ihn im eine 
Trinferheilanftalt unterbringen müfjen. ... Ach, wie gern 
hätte ih Dir befjere Nahriht gegeben, wie leid tut e3 mir, 
Dein armes gutes Herz in Schreden und Betrübnis verjeßen 
su müjjen, wie viel würde ich geben, wenn ich Dir Diejes 
eriparen Eünnte, . .“ 

Nein, wiederholte das jchöne blajje Mädchen, neuerdings 
in Tränen ausbrechend, dieje traurige Kunde getraue ich meiner 
Mutter nicht mitzuteilen; fie wiirde vor Schrecden jchwer frant 
werden . . . Das Klügfte it wohl, ihr zu jagen, Edi jet 
ihwer unpäßlic) geworden, werde mit Hardli nah Haufe 
fommen. „Ad Gott, leih’ und deine Önade und deinen 
Beiftand!” betete jie aus tiefitem Grund ihrer Seele. 

Soeben fuhr der von Dften fommende lebte Zug in den 
Bahnhof des Amtsftädthens ein. 3 entjtiegen demjelben 
zwei in Mäntel gehüllte Männergejtalten, die, die Hüte tief 
in die Stirne gedrückt, Arm in Arın in das Bahnhofreitaurant 
traten. Der größere der Herren jagte zu dem am Buffet 
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jtehenden Wirt: „Wir wünfhen in ein Nebenappartement ge: 
führt zu werden. Bitte, bringen Sie Faltes Fleifh und zwei 
Släihhen Limonade! Dann noh eins: Ach wünfhe einen 
Wagen zu mieten zu möglichit baldiger Abfahrt,“ 

„Bohin?“ 

„Nah Kunfelsweil hinauf.“ 

„Aha, da Shr Herr Begleiter ift —“ 

„Ste irren fih, Herr Wirt, e8 ift ein Fremder. Doc 
tut da3 nihtS zur Sade. Sorgen Sie gefälligit für ein 
Suhrwert, auf die Yöhnung, au für Ihre perjönlichen Be: 
mühungen, jol’S mir nit anfommen,” 

„Er tjt es doch, der durftige, luftige Student, ich würde 
ihn unter DTaufenden erkennen!“ murmelte der Neftaurateur 
tm Ubgehen. „Was der Große für Gründe haben mag, 
es zu leugnen — nun, mir fann’3 ja gleich jein, wenn er 
nur qut bezahlt.“ 

Edi hatte fich während der ganzen langen Bahnfahrt 
ziemlich ruhig verhalten und dadurch jeinem Freunde. die 
Führung und Beauffihtigung mejentlich erleichtert. Anders 
hier in Bahnhofreitaurant. Das Glas Limonade leerte er in 
einem gierigen Zuge, jchüttelte jich und rief verächtlih: „Kinder: 
tranf, Labjal für Hyfterifche alte Jungfern, hehehe! Sekt her, 
noch mehr Sekt! Heda, Chrimhilde, göttliche Hebe, wo jtedit 
du?,.5ch verdurite ja, ich verihmachte! Eine Flajche Nektar —“ 

„nter”, jagte Hardli, ihm das Glas wieder füllend. 
„Broft, Freund!“ 

„Profit, proft! Safla geichmaufet, laßt ung nicht rappel- 
Epfiih jein . . .” fang der Student mit ausgelajjener, heiferer 
Stimme und mit dem geleerten Olaje den Takt dazu jchlagend. 

„Derhalte dich anftandig, Edi, ich bitt!“ 
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„Anjtandig? Willft mich toufhieren, he? Dder bift du 
etwa ein Bolizeibüttel? Aber pak auf, Diesmal wird das 
Arretieren nicht jo glatt ablaufen, ich jag’s dir voraus!” 

Der Yörfter dachte jorgenvoll: Hätte ich ihn nur fcehon 
nad Haufe verbradt. Einmal zu Haufe, würde er bequem zu 
überwachen und des herbeigerufenen Arztes Vorfehren zu bes 
folgen jen — morgens in aller Frühe jchon werde ich ihn 
rufen lafjen! ..... Er ift fo jehr aufgeregt, jhaut fo wirr 
drein — was joll ih tun? So nahe jeiner Heimat, bloß 
zwei Wegitunden ..... Da trat der Wirt ein mit der fehr 
willfommenen Meldung : 

„Der Wagen jteht bereit, Herr!“ 

„Sut, gut! Geben Sie dem Kutjfcher noch jehnell "was 
zu trinken, ganz nad jeiner Wahl; und madhen Sie mir ge: 
fälligit die Rechnung — hier ein Zwangzigfrankenftic !* 

E3 war fein geichlojjener Wagen, wie der Förfter ge- 
winjht Hatte, jondern bloß ein zweifißiges, offenes DBreaf. 
Zur Borfiht hielt er den Geijtesgejtörten beim Arme feft, Yud 
ihn ein zum Einfteigen. 

„a, wohin jol’3 denn gehen?“ erwiderte jener, wirr in 
die dunkle Novembernacht Hinausblidend. „Das it nicht Die 
Hauptitrage und jenes dort nicht das Karlstor. Sch aber 
will ins Berfeo — ind Berfeo, zur Holden Dradin! Wer 
will mic) daran hindern, wer?” 

Da jagte der Yörfter mit tiefer, gebieterijcher Stimme, 
die während der Herreife jchon mehr denn einmal ihre gute 
Birfung getan hatte: „Steig’ ein, Edi, ich befehl’z 1“ 

Der Störriiche -fchten fih zu fügen, jtieg wirklich ein. 
Inu dem Augenblice jedod, da fein Begleiter und Überwacher 
ihm den Arm frei ließ, um fich jelbjt Hinauf zu jchwingen, 


— 154 — 


jprang der Srre auf der andern Seite vom Wagen hinunter. 
„Zur Drahin!“ rief er und rannte die Straße hinunter, in 
die dunkle Nacht Hinausz; der Förfter, nahden ev ebenfalls 
vom Wagen gejprungen, ihm nad. Der Wettlauf jchien Edi 
zu belujtigen. „Perfeo!” fchrie er, „wer mind zuerit im 
Berfeo jein? Hehehe!” Dem Förfter ftanden die längern 
Beine und die Träftigere Lunge zu Gebote, nah wenigen 
Minuten Hatte er feinen Schüsling eingeholt und jtand im 
Degriffe, ihn am Arme zu erfajien und feitzuhalten, als der 
Irre, ehe jener e3 zu verhindern vermochte —- „meinst du, 
hehehe!! — einen vajchen Seitenjprung tat -- in den hart 
neben der Straße hinlaufenden, hHohangefhwollenen Gewerbe: 
fanal hinein, 

Ein lautes Plumpfen, ein jeltfames Gurgeln des aallere, 
dann alles jtill. 


15. Kapitel, 


Förfter jtand da wie gelähmt. Doch nur einen 
Augendlid. „Hilfel” vief er in die Nacht hinaus, jo laut 
er vermochte; „Licht Her, ich bitte 1“ 

Der Neftaurationswirt kam herbeigeeilt, jowie der Kutjcher 
mit jeiner Wagenlaterne. NAuppert hatte ji feines Mantels 
und Nodes entledigt, gedachte als gewandter Schwimmer und 
jobaid ex jehen fonnte, fich ebenfalls in den Kanal zu ftürzen 
zur Rettung jeine® ihm anvertrauten unglüclichen Freundes. 
Die Männer rieten ihm des Iebhafteiten davon ab: „Laßt 
da3 bleiben, Herr, es wäre ein unnüßed Wagnis, gemiß! 
Das Wafjer ijt viel zu tief und zu reißend, das Unglück ift 
Ihon gejchehen, das läßt fich nicht mehr ändern. Eilen wir 
zu dem Yabrifvechen hinunter, dort muß er hängen bleiben. 
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Da kommt ein Bolizift, fommen noch andere Männer, um 
uns beisujtehen.” 

Die Leiche war beim SKanalvechen Herausgefiiht und 
in dem nahen Turbinenhaus unter polizeiliche Bewachung ges 
itellt worden. 

Gotthard Ruppert meinte wie ein Kind. Der Anblid 
des auf jo jähe und traurige Weife geendeten ehemaligen 
Augendgenofjen, des Bruders jeiner Geliebten! Ach, dachte er, 
welch” ein Schreden für das gute, füge Mädchen und für die 
arme Mutter, wenn fie Kunde erhalten! Und Kımde muß 
ich halt geben, wenn auch jo jhonungsvoll wie möglih. SH 
werde diefe Naht noh einen Erprejjien abjcehiefen mit der 
brieflihen Meldung, Edi jet jchwer erkrankt. Früh morgens 
dann — ich werde mich befinnen müljen, welhe Ankündigung 
ih vorausfhiden jol. Mein Gehirn it vor Aufregung mie 
gelähmt. . .. . Und, jo dachte er weiter, wird man mich nicht 
der großen Nachläfligfeit zeihen und das jchredliche Gejchehnis 
mir in die Schuhe jhütten wollen? Dbmwohl ich — tt 
weiß e8 — zur Verhütung desjelben das unter obwaltenden 
Umjtänden Möglihite getan Habe. Freilih, wenn ich alles 
hätte vorausjehen fönnen — ja, dann würde ich andere jichere 
Transportmittel ergriffen haben, Aber ich wollte zu jeiner 
eigenen, jomwie zur Schonung feiner Yamilie jedes Auffehen 
vermeiden; habe deshalb die Nacht zur Heimfahrt gewählt. 
Nun Hab’ ide — o!! 

Der junge Mann fühlte fih jo mafßlos traurig und 
unglüclich, daß er feiner Meinung nad den Schlaf do nicht 
hätte finden fönnen. Deshalb blieb er, in jeinen langen 
Mantel gehüllt, den. Neft der Nacht ebenfalls bei der Leiche 
wachen, Der Mund des Toten jhien zu lächeln und ein fried- 


— 156 — 


iherv Zug lag über jein Gefiht ausgebreitet. Möge jeine 
Seele im Ienfeits droben eine gnädige Aufnahme gefunden 
haben! betete Auppert leife. Der Bolizeidiener verjuchte mit 
ihm ein Gejprah anzufnüpfen, über das DVorleben des Er: 
trunfenen belehrt zu werden, Der Yörfter gab ihm jedoch zu 
verjtehen, daß ihm zur Stunde das Sprechen beichwerlich Falle. 
Ein Zuftand überfam ihn, Halb Wachen, Halb Träumen. Im 
Seijte jah er Even vor fih, ihn hold anlädelnd. Dann 
wieder hörte er fie laut aufjchreien. Er rieb fich die Augen aus 
und blickte um fi; der nah) Branntwein riechende Bolizeidiener 
war eingeichlafen. Shn jelbit befiel ein arges Kröfteln, jomwie 
das BDerlangen nah einer Fleinen Magenftärfung. Er z30g 
jeine Tajchenuhr und Diejelbe zeigte Die fünfte Morgenitunde, 
zu welcher, auch zur Winterszeit, das Bahnhofbuffet fich zu öffnen 
pflegte. Im Buffet und jpäter im Wartejaal wartete er den 
völligen Anbruh des Tages ab, bejtellte zum zweitenmale 
einen Wagen, der, nach gerichtlicher Schau, die Leiche auf ges 
ziemende MWeife nah Haufe führen jolltee Er jelbit eilte zu 
Fuß voraus. 

Su der Nähe jeines Heimatdorfes angelangt, jah er Ev: 
hen, halbjonntäglich gekleidet, daherfommen. ES hatte jie 
nicht länger zu Haufe geduldet — die Ungemwigheit über das 
Befinden ihres Bruders, die jchredliche Unruhe der Mutter. 
Sie bejtürmte den Geliebten mit Tragen: „Wo befindet fich 
Edi? Und jeine Krankheit — welche ijt’3? Ach will ihn pflegen 
gehen, jag’ nur wo? Ad, Hardli, jo red’ do, — ich bitt’ !* 

Da jagte der Hörfter langfam und beinahe feierlich: 
„Berubige did, mein Lieb! Dein Bruder ijt wohl verjorgt. 
Er bedarf deiner Pflege nicht. SKehre um, wir wollen zu= 
jammen zu deiner Mutter gehen.“ 
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„Aber der arnıe Edi — ich veritehe nit. Du jchriebit 
mir Doch, er jet geijtesfrank geworden.” 

„St e8 gewejen, nun davon geheilt.“ 

„SS. Ab ©ott jei Dank! Aber die andere chmwere 
Krankheit, von welcher er befallen worden 2” 

„ud dDieje tft vorbei.” 

„So plöglih? Ich begreife wahrhaftig nidt ... Du 
ihmweigit, weihit mir aus ... Ad, Hardli, ich bitt’, jag’ 
mir die Wahrheit, wie fie auch lauten mag !” 

„Suhlit du dich jtark genug, fie zu vernehmen?“ 

ad 

„Sp höre denn: Dein Bruder ift allen ivdiichen Leides 
enthoben ... . Dein Bruder tft tot, Evchen!“ 

Ste jtarıte ihn Ipradhlos an, erblafte, 

„Siehit du? Und du verjpradjit mir doh... Beruhige 
dich, mein SHerzlieb, dem Edi ijt ja mwohlgejchehen. Bedenke, 
wenn er hätte am eben bleiben müflen — eine verfehlte, 
traurige Eriftenz, den Leuten zum Geipött’ . . . Berubige 
did, Enden, und laß uns zufammen beraten, auf welche ge= 
eignete Art wir deiner Mutter die jchmerzliche Nachricht bei- 
bringen wollen. Laß uns gehen!” 

„Ah ja, die Mutter !” jammerte Cochen. „Sie wirds 
nicht überleben !” 

„Des Menjchen Herz kann gar vieles ertragen, Evchen !“ 


Er bot ihr jenen Arm, Sie jchritten zufanımen dem 
Dorfe zu, umgingen dasjelbe auf einem „eldwege. Schon 
zeigte jich, aus der Fahlen Objtbaumgruppe hervorjchauend, 
das Giebeldah des Bannhofhaufes. Des Mädchens Tränen 
bradhen von neuem hervor. „Die Mutter”, jhluchzte es, 
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„id jeh’ fie unter der Haustür ftehen — fie hat ung er: 
biidt — ad, was jollen wir ihr jagen?“ 

„Überlai das mir”, erbot jih Harvdli. 

Die Bäuerin rief [hon von weiten: „Du jhon wieder 
zurück, Cohen? Und der Edi, mein armer Edi?“ 

„Man bringt ihn nah Haufe, Mutter!“ erklärte der 
Soriter — 88 war das erfte Mal, daß er jie bei diejem ver- 
trauliden Namen nannte. 

„ach, wie froh bin ih, ihn in dev Nähe zu haben, wie 
unendlich froh. Und was ihm auch fehlen mag — 0 id) 
werde ihn pflegen Tag und Nacht, Feine Mühe und Doftor- 
fojten jparen. Wenn er nur wieder gefunden tut!.. 
Was ift’3 eigentlich, welche Krankheit? So antwortet mir doch!” 

„Euer Sohn ift geheilt, Mutter!” 

„ÖSeheilt, fagit du — jagt ihr? Aber warum denn — 
ich verjteh’ euch nicht, Fann euch nicht veritehen!“ 

„Sehen wir ins Haus, Mutter, dort werd’ ih eud 
alles erzählen.” 

Der Forfter und die Bäuerin traten ind Haus, in die 
MWohnftube. Evchen getraute fi) vor Aufregung und Bangig: 
feit nit zu folgen. Einem fih nahenden, die Garibaldi- 
Hymne anjtimmenden Drehorgelmann reichte fie ein Gejchent 
mit dem Bedeuten: „Ein ZTrauerhaus — geht anderwärts 
muftzieren |” 

„Soden!“ hörte man den Biehfneht rufen, „Eochen, 
fomm, Hilf mir doh den Yuttertrog ein wenig nad vornen 
rüden!“ 

Das Mädchen regte ji nicht, blieb Laufchend jtehen. 
E3 hörte Hardli zu ihrer Mutter Iprehen — ab, wie Elug 
und Shonungsvoll wußte er jeine Worte zu Fleiden! Schlieh- 
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(ih mußte ev aber do mit der vollen Wahrheit ausrüden, 
denn ein Wagen fam angefahren, dejjen Hinterteil mit einem 
Ihwarzen Tuche bededt war. „Euer Edi, Mutter, weilt bei den 
Seligen.” Ein gellender Aufihrei erfolgte, ein dumpfer Fall. 
Cohen jtürzte Hinein, half ihrem Geliebten die Ohnmächtige 
aufrichten und in die Nebenjtube bringen; jte zitterte dabet am 
ganzen Leibe und jhluchzte: „Auch das noch, auch das noch!“ 

Der Förfter verjegte feft und beinahe gebieteriih: „Sei 
ftarf Mädchen, hier Hilft fein Jammern, jest gilt es Mut und 
Fallung bewahren! Bleibe du bei der Mutter und jorge für 
fie. Alles andere überlafje vorläufig mir!” 

Er rief die bei der Hinterfcheune bejchäftigten beiden 
Zimmerleute herbei, damit jie die erjtarrte Leiche vom Wagen 
heben und in der Wohnjtube auf jchielihe Weife aufbahren 
halfen. 

Er pohte an die Türe der Nebenitube und erfundigte 
fi) nach dem Befinden der Bäuerin. 

Eochen berichtete: „Sie atmet wieder, Gott jei Dank!“ 

„sh möchte dich bitten, mir ein großes, weißes Lafen 
zu reichen, jowie ein feines Kopfkijjen.” 

„Hier !" 

„IH Danke, Bleibe du nur noch ein Welchen.“ 

Doh das Mädchen lieg fich nicht zurüdhalten. ES wollte 
den armen, toten Bruder jehen, rief jedoch bei jeinem Anblick 
entjett aus: „Vor Näjjie triefende Kleider — mas joll das 
bedeuten?” 

„Daß dein Bruder verunglückt it, nun weigt’s.“ 

„ie war das möglich?” 

„Sorihe nicht weiter, Eochen, begnüge dich vorläufig mit 
meiner DBerfiherung: Er it verunglüdt, was anderes mar 
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es nicht, auf mein Ehrenwort. Der Zotenfhein wird es 
bemeijen.” 

Der Yorfter gab diefe Erklärung ab Hauptjählih in 
NRüdkfiht auf die beiden Zimmerleute, die, fofern Selbitmord 
oder Berdadht auf jolchen vorgelegen hätte, Jich, gleich den 
meijten der Dorfbewohner, geweigert Haben würden, die Leiche 
auch nur mit der Fingerjpise zu berühren. Er jchidte den 
Fuhrfneht zum Länggakjhreiner, um einen jo jchnell als mög 
lich zu fertigenden, hübjchen Sarg zu beitellen, desgleichen mit 
einem Billet zu dem Drtöpfarrer, der Begräbnis wegen. Auf 
jeine Anleitung Hin wurde die Stubenwand, an welcher die 
Leiche aufgebahrt lag, mit Linnen drapiert, jowie mit einem 
Kruzifir und einigen Hübjhen Heiligenbildern geihmücdkt. 

Auh Eochen fam, da ihre Mutter wieder eingefhlummert 
war, wieder zum DVorjchein, Half all’ jene traurigen Vor: 
fehrungen treffen mit gejchäftiger, finniger Hand, Holte von 
ihrem Schlaffämmerlein herunter zwei blühende Blumenitöce 
herbei. „Rum muß ich aber wieder nach der Mutter jchauen 
gehen”, jagte ji. Wie fie die Klinfe der Nebenjtubentüre 
berührte, öffnete jich Ddiefe. Und die Bäuerin trat heraus, 
“langjamen, geräufchlofen Schrittes gleich einem Gejpenite, und 
ihaute wirren Blices um ich, näherte ji) der Bahre, hob 
das Lafen zurück und rief: „Ab, bift du’, Bübdhen? Laii’ 
doh das närriihe Tun, hihihi! Steh’ auf und jeb’ did an 
den Tiih, ich Hol’ Div was zu ejjen herbei, was du am metiten 
liebft, Honigkuchen und gezüderte ZJwetichgen. Dder mollen 
wir zujammen jpazieren gehen, in die Hofitatt hinaus, wo Die 
Bäume jo hHerrlih blühen? Gib mir die Hand, ih will 
dir aufitehen helfen — pub, wie deine Hand Ffalt ift, jo 
eisfalt!” 
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Der Förfter jagte fi, tief erichüttert: Der Schreden hat 
ihr den Berftand geraubt! . . . So dachten aud) die übrigen; 
Soden, indem e8 jammervoll zu weinen begann. 

Man Hatte Mühe, die Bedauernswerte, Widerftrebende 
in ihre Schlafjtube zurüdzubringen und darin feitzuhalten. 
„Edi, du Ledersbub”, rief fie, „warum fommjt du nicht zu 
mir herein? Komm, wir wollen zufammen eins plaudern! Dder 
joll ich Dir das Liedchen fingen, weißt du noch? 

Ein Mägdelein ging hinauf in den Wald 
Ein Stündelein vor dem Tag. . .“ 
jo jang fie mit leifer vibrierender Stimme, 

Edi war ihr Herzenskind, ihr alles geweien. Unerachtet 
jeiner großen Charafterfhwäche und vielfach begangener Yehl- 
tritte hatte fie ihn geliebt jo innig und zärtlich, wie nur eine 
Mutter Vieben fannz alle die Jahre her hatte fie all ihre Hoff: 
nungen, jogar die überfhmwänglichiten, ihr eigenes Wohlleben 
betreffende, auf ihn und feine Zufunft gejeßt, die jih erfüllen 
würden, jobald er ein „gemadter Herr“, d. 5. Abvofat ge- 
worden. Und nun, da er, ihrer Meinung nad, Diejem ge: 
träumten Ziele jo nahe jtand, fam der Tod und holte ihn 
von dannen; nicht etwa erit nach langer Krankheit und vor- 
ausgegangener Ankündigung, jondern ganz plößlih und un- 
vermittelt. Diefem jchweren Schiekjalsichlage waren die jeelifchen 
Kräfte der eines tief religiöjen oder philojophiichen Haltpunftes 
entbehrenden ältlihen Frau nicht gemahlen. . . 

„Serfinnig, ad Gott, wel) namenlos Elend!” jammerte 
Enden. 

Und der Förfter wiederholte bei fih: Arrfinnig, fein 
Zweifel mehr! „Schleunigjt den Arzt Holen!” befahl er dem 
Fuhrfnechte. Bugleih traf er Anftalten, damit die SKrante 

47 
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in ein abgejondertes, heizbares Wohnlofal verbradt und da= 
jelbit jorgjam gehütet werde, Doc leijtete fie dem Vorhaben 
verzweifelten Wideritand. Bei ihrem „Büblein“ wollte fie 
verbleiben, bi3 e3 erwachen werde; jebte fich an Das Kopfende 
der Leiche und jummte ein Wiegenlied, das fie dem jungen 
Knaben nach dem Schlafenlegen gefungen haben mochte, Erit 
gegen Abend, als die phyfiihe Kraft fie zu verlafjen begann, 
ließ fie fih endlid in ihre Schlaffammer zurückführen. 

Der Nat des herbeigeholten Arztes lautete: „Möglichite 
Schonung und den weiteren DBerlauf der Krankheit abwarten. 
Jedenfalls jollte der Tote jobald möglih, namlidh fhon am 
nädhiten Morgen, beftattet werden. ” 

Man hatte befürchtet, die Gemütsfranfe werde bei dem 
Vortichaffen der Leiche ihres. geliebten Sohnes eine Scene 
aufführen. Doch jchlief jie, nachdem fie beinahe die. ganze 
Kaht wirres Zeug geredet Hatte, bis tief in den Tag 
hinein. 

An dem Leichenbegängniffe nahmen bloß die nahen Blut3- 
verwandten, ja dieje nicht einmal vollzählig, teil. Hatte jich 
doch die Fromme Dorfbewohnerfchhaft bereit darüber geeinigt, 
daß dem Bannhöferitudent, der jeit Jahren nicht mehr zur 
Deichte gegangen und eines jolh’ verdächtigen, unnatürlichen 
Todes geitorben war, ein chriftliches Begräbnis eigentlich gar 
nicht gebühre. 

Bom ottesader weg verfügte fich der Förfter noch eilig 
in dad Trauerhaus zurüd, um fih von Cohen zu verab- 
Ihieden. Das Mädchen warf fih ihm von Schmerz über: 
wältigt an die Bruft und Ihludzter „Daß du gehen mußt, 
begreif' ich wohl. Aber ich, die Arme, Berlaffene, was fol 
ih nun anfangen?“ 
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„Auf Oott vertrauen, Kind, einen Fräftigern Beiftand 
gibt e8 nicht. Und wieder Mut fajjen und all deine Kraft 
zufammen nehmen, dann wirft du auch diefe Prüfung glüd- 
lich beitehen, ... IH fomme wieder, fobald meine Gejchäfte 
e& erlauben. Behüt’ dich Gott, mein liebes, TYiebes Kind!“ 

„zebewohl. . . Taujend Dank. . . !" Mehr vermochte 
das Mädchen vor Nührung nicht hervorzubringen. 


16. Kapitel. 


Die tragiihen Vorfälle im Bannhofhaufe boten Katie: 
jühtigen Zungen neuerdings Futter vollauf. 

Die „Gehichte” von dem Tode des „Studenten“ wurde 
nah Möglichkeit ergänzt — auf einige Lügen oder Übertrei- 
dungen fam e8 dabei nicht an. Auch behaupteten die meisten 
Leute, ein jolhes Ende längit vorausgejehen zu haben. 

Sodann die ausgebrochene „DBerrüctheit” der Frau Ne: 
gine, „Nun“, meinten viele ihrer chriftlihen Mitbürgerinnen, 
„lo eine Art Demütigung war ihr für den Stolz, den fie mit 
ihrem Edi getrieben hat, al$ wäre er der Gejcheitefte und 
Gelehrtejte der ganzen Welt, Ihon zu gönnen. Nur fhad’, 
daß fie nicht bei DVerftand tft, um es auch recht fühlen zu 
müjjen !“ 

Der Bannhöferin Knechte wurden ausgeforiht: „Was 
vedet jie, eure Meiiterin? Was treibt fie und wie gebärdet 
jie jih 2?" Worauf die beiden alten Burjchen, wie auf Per: 
abredung Hin, die ftereotgpe Antwort erteilten, einer gleich dem 
andern: „Weiß nicht. Befommen fie nicht zu jehen,“ 

D die Lümmel! D die Dummföpfe! 

Die herzhafteften unter den neugierigen Weibern griffen 
zu einem andern Mittel; begaben ji perjönlih nach dem 
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Bannhofhaufe hinaus und juchten unter irgend einem Vors 
wande Enden zu jprechen, hoffend, auf diefe Weile auch die 
„Narrächtige” zu Gefichte zu befommen oder fie reden zu 
hören. Doh war dajelbit, auf des Foöriter3 Nat hin, eine 
handfeite Magd gedungen worden, die Mut genug befaß, um 
jolhe ungebetene Bejucherinnen bar abzuweifen, den berüch- 
tigtften unter ihnen geradezu die Türe vor der Nafe zuzu: 
ihlagen. „Das grobe Menih !” hörte man jchimpfen. 

Aber audh die Männermelt beihäftigte fi mit den 
Dingen im Bannhofhaufe mit erneuten, lebhafteftem Interejje. 

„Diejes Cohen“, räjonnierten die Bauern, „it nun, 
da der Bub mit Tod abgegangen, einzige Erbin und damit 
das veichjte Mädchen de3 ganzen Dorfes geworden, vielleicht 
das reichte weitum. Denn wenn die Alten auh Schulden 
gemacht haben — wie der Regine ihr Vogt jagt, find’3 fünf- 
zehntaufend Franken — jo ift das Gut immer noch mindejtens 
da8 Bierfache derjelben wert; ungerechnet Lebware, Hausrat, 
Shiff und Gefhirr. . .” Früher hatten fie ihren Söhnen 
abgeraten: „ur nicht diefes Bannhofmänchen! Denn wenn’s 
der Jung’ noch eine Weile jo forttreibt, wird jenem menig 
oder nichts mehr verbleiben. Das jchöne Lärochen gilt in 
der Sad’ nicht — laßt euch dur) das Ihöne Larochen nicht 
etwa verführen!” — Nun aber mahnten fie: „Mach’ dich 
auf die Soden, Junge, geh’ da8 Mädchen freien, eh’ ein 
anderer dir zuvorfommt!” 

Eitles Mühen. 

Schön Eochen hatte für jämtliche jie beftürmende LXiebes- 
werber denjelben abjchlägigen unhöflihen Beiheid: „Ih bin 
ja in tiefitem Leid. Darum follteft dich jcheuen, mir mit 
jolhen Dingen zu kommen. Sollt’ ich jpäter Neigung fühlen, 
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werde ich dir’3 zu willen tun“, pflegte fie ivonifch beizufügen. 
Die Burfhen warfen ihr vor: „Diejfer windige Hardli, des 
Holzhauers Bub, der darf dich befuchen zu jeder Zeit, gelt? 
Wür den gilt Feine Leidzeit, o nein!” Worauf die jehr ernit- 
hafte Antwort erfolgte: 

„Er war meines jeligen Bruders treuer Freund und 
hat und viele unbezahlbare Dienft’ exrwiefen, mit Nat und 
Tat. 8 wäre deshalb Höhjt undanfhar —” 

„OD ja, wir verjtehen! Aber er joll nur wieder kommen!” 
flang e8 drohend. 

Er, der Förfter, fam wirklich wieder, diesmal bei hell- 
Iihtem Tage und fehritt mitten durch da3 Dorf nad) dem Bann- 
bofe hin. 

Enchen berichtete ihm auf jein Befragen: „Mit meiner 
Mutter ift’S nicht befjer geworden. Der Doktor jagt, e3 fei 
ihr leider nicht mehr zu helfen. DBlutmangel, zunehmender 
Blutmangel. Wohl zu glauben, St und trinft fo wenig — 
Speif und Trank müfjen ihr formlic) aufgenötigt werden. 
Do tjt fie weit ruhiger geworden. Gibt den ganzen Tag 
unbemweglich in ihrem Bolfterituhl und ftarrt, wenn fie nicht 
ihlummert, auf den nämlichen Yled hin. Dftmald bewegen 
ji) ihre Lippen, doch jpricht fie Fein lautes Wort, bloß jchwere 
Seufzer find zu hören und leifes Stöhnen. Schwermut nennt’3 
der Doktor, tiefe, Erankhafte Schwermut. Kümmert fih um 
vein nichts mehr. AH glaube, man fönnte in ihrer Nähe 
einen Schuß loslafjen, jie wiirde nicht einmal den Kopf er= 
heben. Yür alles jo abgejtorben um fie Her — mie traurig, 
wie elend traurig !” 

„Sit 8 geftattet, fie zu jehen 2“ 

„Benn’s dir beliebt, vo ja!“ 
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Cohen führte den Geliebten in die Nebenjtube zu ihrer 
Mutter. Die Wärterin ftriete. Die Geijtesfranfe jaß in 
ihrem Sorgenftuhle; fie Ihaute den Bejucher mit ihren glanzs 
ofen Augen blöde an, jie erkannte ihn nicht mehr. Der 
Förjter dachte bei fih: Wenn man ji) die ehemalige Banı= 
Hofbäuerin ins Gedähtnis zurüctuft, jo Fräftig und blühend 
und vejolut, und jie mit der Hier fißenden janmervollen, zu: 
fanımengefunfenen Gejtalt vergleiht — faft unglaublid! Und 
al das Ungemad, jo über diejeg Haus gekommen, welche 
Mandelbarfeit der irdiihen Dinge. 

E3 war unmöglich, mit der Kranken ein Gelpräh anzu: 
fnüpfen, fjelbjt für die zartlichjten Worte ihrer Tochter jchien 
fie weder Ohr noch Empfindung zu Haben; deshalb 309 lich) 
der Gaft eheitens zurüd, Kochen nötigte ihm etweldhe Er- 
frifhung auf. Don Liebe wurde in Nejpeftierung der ob- 
waltenden Umjtände nicht geiprochen, wohl aber über mirt: 
Ihaftlihe Dinge beraten. 

„Der Bogt meiner Mutter”, erzählte die junge Bauern: 
tochter, „it der Meinung, das Beite und Geratenite jet, unfer 
Gut zu verpachten, natürlih unter Vorbehalt des Hausrechts 
für Mutter und mid.” 

Der Foörfter nicte beijtimmend, 

„Dder ob ih den DBerfauf vorziehe? fragte mich der 
Dogt, AH Sei num feit acht Tagen majorenn geworden und 
fönne deshalb meine Stimme ebenfalls abgeben. Ich ermwiderte, 
ih jet ein unerfahrenes, junges Mädchen, das von jolchen 
Dingen noch wenig verjtehe. Dielleiht, daß meine Mutter 
dDoh noh gejund werde. Dann fünnen wir weiter darüber 
reden, bi3 Yrühjahr jei’S wohl noch früh genug.“ 

„Da jagtejt du ganz recht.” 
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E3 wurde zmwifchen den beiden jungen Leuten fein Wort 
von Liebe geiprochen. Und do — als der Förfter bei an- 
brechender Abenddämmerung vajhen Schritte den KHeinmeg 
antrat, famen Hinter einer hohen Hajelhede hervor Bengel ges 
flogen, ihm Dicht bei dem Kopfe vorbeijaufend, KHervorzutreten 
aus feinen DVeritek und fih mit dem DBerhaßten in einen 
offenen Kampf einzulafjen, wagte der eiferfüchtige Burjche 
freilich nit, die Naht war noch nicht völlig angebrocen, 
zudem zeigte der Förfter, abgejehen von dem in der Hand 
tragenden derben Kuotenjtod, eine folch Fräftige und gewandte 
Figur — e8 wäre Doch riskiert gewejen, mit ihm handgreif: 
ih anzubinden, 

Dei jeinem nächften Bejuhe im Bannhofhaufe bradite 
er alö Leibwache einen mächtigen Bernhardinerhund mit. 

Enden bradh beim Anblick ihres Geliebten in Tränen 
aus. „Die Mutter —!” 

„Bas tit gejchehen ?” erkundigte fi) der Yörfter teil: 
nahınsvoll. 

„Site tit jo jehr jhwach geworden, Nicht zu verwundern, 
da fie oft Tage lang nichts genießen tut, Speif’ und Tranf 
eigenjinnig von der Hand meift. Ich habe den Doktor holen 
lafjen. Er zudte nach geichehener Unterfuhung nur jo die 
Adjel. „Vaft fein Puls mehr, fein Blut!” — Ad Tieber 
Hardli, was joll, was fann ich tun 2” 

„Die Kranke möglichit gut pflegen und das übrige dem 
lieben Herrgott überlafjen; einen bejjern Nat weiß ich nit... 
Sit fie zu Bett, jchläft jie 2” 

Che die Bannhoferbin darauf antworten Eonnte, erjcholl 
aus der Nebenjtube der Wärterin Stimme: „Enden, um 
Sotteswillen, komm’ |“ 
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Die Kranke lag in einer jhweren Ohnmacht, die in aller 
Haft angewendeten Wiederbelebungsverjuche wollten lange nichts 
fruchten, Endlih Shlug fie die Augen auf, blickte wie fuchend 
umher und jpradh mit jchwacher, aber deutlich zu vernehmender 
Stimme: „Der Edi — mo bleibt er?“ 

Sie Ihien plößli das Flare Bemwußtjein wieder erlangt 
zu haben. Die Umftehenden fühlten fich tief ergriffen. Evchen 
rief hocherfreut aus: „Mutter, Itebe Mutter, fennit du mi?“ 
Dob feine Antwort erfolgte. Ienes waren der Bäuerin 
lette Worte gemwejen; fie hatte wieder die Augen gejchlofjen, 
diesmal für immer, in tiefer Seufer, ein faum wahr: 
nehmbares Juden der Gefihtönerven und — 

„Zot!” mehllagte Cohen, „ah Gott im Himmel, fie 
it tot!“ 

„Bur fie eine wohl zu gönnende Wohltat zu nennen!“ 
meinte der Förjter, Und der Wärterin, die Eovchen zu tröften 
verjuchte, wehrte er: „LZaflen wir fie fi ausmweinen, das beite 
Ihmerzlindernde Mittel!" — 

Die Bannhofbäuerin tot und begraben. 

As Eohen nah der Nückehr von dem Begräbnis die 
ausgeräumte Kebenftube betrat, brach fie neuerdings in heiße 
Tränen aus. Ein Gefühl tiefiter Trauer und DVerlafjenheit 
überfam fie. War die Mutter auch geijtesfranf und teil- 
nahmslos für alle Hausgeihäfte — jie war doch ihre Mutter, 
das lebte teure Yamilienglied. — 

Über Berlafjenheit durfte fie fich jedoch zit beflagen. 

Unverwandte fanden fih zu Befuh ein, gejihwäßige 
Tanten und Bafen, um der Waife betveffs ihrer Zukunft die 
wohlmeinenditen Natihläge zu erteilen. Und zwar lautete der 
Refrain al’ diefer Reden: „Unter obwaltenden Umijtänden 


— 169 — 


bleibt dir halt nichts anders übrig, al3 zu heiraten, zu heiraten, 
jo bald möglich.” 

Diejelbe Meinung äußerte auh der Vormund, Götti 
SKirchmeier, Und auf Enden: Einwand: „Ach, jehweigt mir 
doh davon — — die Mutter erjt fürzlich begraben — die 
tiefe Trauerzeit!” entgegnete er: 

„Das it aber ein Ausnahmzfall, in dem du dich be= 
findeit. Kein Menjh wird dich tadeln fünnen, jondern jeder- 
mann gejtehen müfjen, daß hier eine Notwendigkeit vorliegt. 
Das Haus muß doch wieder einen Herrn und Beihüser haben, . . 
Alfo heiraten, rat ih. Und zwar” — der Alte jagte das 
mit bejonderm Nahdrudfe — „und zwar einen richtigen, währ: 
ihaften Bauernjohn. Bei deinem anjehnlihen Vermögen fannit 
du ja nur jo auswählen: Des Käppelihöfers Res”), der junge 
Säplibauer, des Altammanna Guft ... Oder, falls er dir 
gut genug ift, unjer Bredt.”*) Daß er ein bischen einfältig 
dreinlugt — dumm ift er nit, unjer Brecht, nein durchaus 
nicht, jondern veriteht jih auf das Bauernweien, mie nicht 
bald einer, jchafft dir wie ein Roß, und tft jo hauslich, ver- 
tut unnüger Weil’ nicht den Kreuzer, jondern bleibt allzeit 
bübih zu Hau’ . . . Doch möcht ich dir feinen Zwang an- 
tun, bewahr. Wähl’ du nah deinem Belieben. Aber nur 
nicht etwa einen Halbherrn — du veritehit mich wohl!” 

D ja, fie veritand und errötete bis an da3 zierliche 
Dhrläppchen Hinan ; Ichwieg jedoch beharrlih. Das fiel dem 
Sötti-Bormund auf. Der Zeitpunkt ift gefommen, dachte er, 
den Hauptihuß Loszulajlen. 


*) Andreas. 
**) Albrecht. 
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„Mund daß du’sS weißt“, begann er von neuem, „daß ich 
dir’3 jagen muß: Die Sach’ ift bereits in der Watjenbehörde 
bejprochen worden. Walls du bei diefem — bei diefem Jungs 
fürfter, dem Haldenpeter fein Bub, der nihts hat alS jein 
Löhnlein und von heut’ auf morgen gejchaßt”) werden fann, 
eigenfinnig beharren wollteit, Eünnt e8 jich ereignen, daß der 
Maifenrat in deinem eigenen nterefje jih dem widerjeben 
tät? — gehört?” 

Da warf Epochen die Tippen trobig auf und — mer 
hätte von dem jonit jo fromm unterwürfigen Mädchen jo etwas 
vorausjehen fünnen? — verfegte troßig: „An’s Heiraten hab 
ih noch nie gedadht. Sollt’3 aber ’mal gejhehen, dann geht 
meine Wahl den Waijenrat halt gar nihts an. Ih bin voll: 
jährig, mein’ ich!“ 

„Kannft aber wegen Leichtfinn gleihmwohl unter Vogt: 
ihaft gejtellt werden.” 

„Das möcht’ ich Doch jehen !” 

„Du willit aljo —“ 

„Kıchts will ich, ald dag man mich während diejer Trauer: 
zeit in Ruhe läßt. Bin ich doch mit allerhand Sorgen und 
ihweren, traurigen Gedanfen geplagt genug!” 

Das Mädchen brad) in Wehmutstränen aus. Das ging 
dem Gödttt doch ein wenig zu Herzen. „SH Hab’s ja nicht 
döf’ gemeint“, entjchuldigte er ji. „Nur das möcht ich nod) 
zu bedenken geben: Hätte deine Mutter — Gott hab’ jie 
jelig — mehr auf meinen Nat gehört, e8 wäre wohl nicht 
jo weit gefommen, Hm hun!“ 

&3 rücdten die Freier jelbjt heran, Bauernföhne aus dem 
Dorfe und der Nahbarihaft. Ihnen allen wurde von jeiten 

*), Aus dem Geihäft entlafjen werden fanı. 
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der Bannhoferbin derjelbe falte, abmweilende Empfang zu teil, 
jo daß fie fi veranlagt fühlten, von einem fernern Bejuche 
abzujehen. Alle bi3 auf des SKallenhöfer® Hans, ein hocdh- 
mütiger, gemwalttätiger Burfche, der es jih in den Sopf ges 
jet hatte, Eochen jollte fein werden um jeden Preis, und 
aller Abfertigung zum Troße feine Bewerbung beharrlich fort: 
jeßte, So au eines Sonntagabends. Ungeachtet der frühen 
Stunde fand er jedoch die Haustüre abgeichlojien. Im der 
MWohnftube Herrfchte Licht. Hans gelang es, dur eine Vor: 
hangrise Hinein zu pähen ; er jah Ihön Evchen in Gejelliaft 
eines jungen Mannes, des „laufigen Föriterleins”, am ZTiiche 
jißen und fi mit ihn minnigli unterhalten. Bon eifer: 
jühtigem Zorn gepadt, gedachte er das Stubenfenfter in 
Trümmer zu fchlagen, befann fi jedoch valid eines. andern, 
jeiner Meinung nad weit wirkjamern Mittels. „Er wird 
ihon Heraus kommen!” Inirfhte er, fi langjam entfernend. 

Sein glüdlicher Nebenbuhler verabjchtedete jich erit etliche 
Stunden jpäter, in der Abficht, in dem Amtsjtädthen ange- 
langt, zu feiner Weiterreife den Frühzug zu benügen. Es 
herrihhte eine jolhe, durch einen jtoddichten Winternebel er: 
höhte Finjternis, daß er, Bis fein Auge fi daran gemöhnt 
hatte, nur mit Mühe fih zurecht zu finden vermodte, Beim 
jogenannten Nanfbrüdlein angefommen, ftieß jein Fuß an 
einen auf der Straße liegenden Körper. Er betajtete denjelben 
mit den Händen: e8 war eine große Männergejtalt, die beim 
Shütteln ein mattes Stöhnen von jich gab. 

Rajch entichloffen eilte Gotthard Ruppert nach dem nicht 
mehr weit entfernten erjten Haufe des Dorfes Hin, rief die 
Bewohner desjelben wadh. Nach vernommenen furzen Be: 
richte begleiteten ihn zwei mit einer brennenden Laterne be= 
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waffnete Männer nah der Stelle zurüd. Beim erjten Blid 
erkannte man, daß der ohnmächtig Daliegende das Opfer einer 
mittelft eines jtumpfen ©egenitandes beigebradten, rohen Mik: 
handlung geworden war, „NHerrgott”, rief der Wagnerfepp, 
„das ijt ja der badiihe Schreinergejell’, ich Jah ihn heut’ fort: 
gehen, wie er mir jagte, zu Tanz; md tft von unvernünftigen 
Kachtbuben angefallen und niedergeihlagen worden — jeht 
hr, wie jein Schädel blutet und der Arm jchlaff heriieder 
bangt!“ 

Der PVorfter half den Unglüdlihen nah des Wagners 
Haus Schaffen, bat, unter Beifügung eines anjehnlichen Trink: 
geldes, demjelben die notwendige erite Pflege angedeihen zu 
lafien, und verjprad), gleich bei jeiner Ankunft im Amtsftädt: 
hen das Gericht, fowie den Kreisarzt von dem Gefchehnifje 
zu benachrichtigen. 

Er ahnte nit, daß die dem armen Schreinergejellen 
verabfolgten, unmenjhlichen Streiche für ihn jelbjt bejtimmt 
gewejen waren . . 

Eine ftrenge gerichtlihe Unterfuhung fand ftatt. Doc 
fonnte die Täterihaft, mangel® an Indizien, nit ermittelt 
werden. Der Schreiner wurde in das Kantonzipital über: 
führt. Weiter Fümmerte fih im Dorfe niemand um ihn, 
war e3 doch nur ein Gefelle, und dazu noch ein landesfremder. 
Des Kallenhöfers Hans, der eine Zeit lang eine große, fcheue 
Zurücgezogenheit beobachtet hatte, begann fich wieder unter 
die Burjhenfhaft zu mifchen, 

Der Yörfter Tieß jich während des ganzen Neftes des 
nicht endenwollenden, garjtigen Winters in Kunfelsweil nicht 
mehr bliden. Schon fhöpften die Bauern neue Hoffnung: 
„Das DBannhofmädchen fcheint doch zur Befinnung gefommen 
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zu jein und dem „Holzhaderbub“ den Abjichied gegeben zu 
haben.” Ihre Söhne warteten nur die Zeit ab, da die ftrengen 
Trauerwochen vorbei und die ellenhoch verjchneiten Wege wieder 
gangbar geworden jein würden, um dann die Werbung mit 
neuem Eifer fortzufeßen. 

AZ aber endlich der Frühling anbradh, fozufagen auf 
einmal und mit nie gejehener Pracht, da, eines Sonntag: 
morgens verbreitete fi die Kunde mit Blikesjchnelle durch 
das ganze Dorf: „Wißt ihr chon, daß des Bannhöfers Ev- 
hen gejtern abend zum Civil”) gegangen ift und hernad) 
zum Herrn#*) 2” 

„Was ihr da jagt! Ei, mit wem denn?“ 

„Mit des Steinhaldenpeters Hardli, denkt euch!” 

„Anmöglih! Der Jollte das Mädchen ebenfalls verrüct 
geworden jein?” 

Man wollte die Nachricht immer noch nit glauben, bis 
jie am Anfchlagebrett und von der Kanzel herab die offizielle 
Beitätigung erhielt. 

„Verdammt, verwünjcht!” hörte man neidiih und zorn= 
vol ausrufen, 

Die Leute erzählten fih: „Habt ihr die verjchlofjene 
Herrihaftzkutiche gejehen? Das Brautpaar jaß darin, fuhr 
von dannen. Wir werden aljo von diejer Hochzeit nichts zu 
jehen Friegen. Nun, dejto befier, e8 bleibt einem jo nur der 
Ärger eripart I” 

Bannhof und immer wieder Bannhof — da8 Gerede 
fonnte nicht zur Ruhe gelangen. 


*), Givilitandsamt. 
*") In das Pfarrhaus, um das Cheverjprehen abzulegen, 
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Dorerit die Verfaufsfteigerung über Vieh- und Yahrhabe, 
Gerätihaften und Möbel; die Steigerungsbeamten konnten da= 
mit fajt nicht fertig werden. Und der daraus erzielte Erlös, 
die mächtige Summe Geldes, die der Jungehemann drei Tage 
lang nur fo einftreihen fonnte — es war „rein zum Sappe= 
frejien !” 

Hernah rücte die Bachtersfamilie ein. Wagen an Wagen 
hochbeladen; und das Schellengeflingel der zahlveihen Bieh: 
erde, und die troßigen Blicfe der Buben und Mädchen, und 
der Pächter jelbit, ein breitjchultriger, rauhbärtiger Mann aus 
dem Hinterland, gefolgt von einer mädhtigen, Dieffüpfigen Dogge, 

Man war begierig zu wiflen: „Und Enden — mo 
weilt nun Enden ?? Worauf nah etlihem Yorjhen Die 
Nachricht erfolgte: „An der Nähe des Eifenwerfes hat der 
Förfter ein Häuschen gemietet, gemietet oder gefauft; ein 
Herrenhäuschen mit umliegenden präctigem Garten — o diejer 
Holzhaderbub !” 

Der Sommer ging vorbei, ohne daß unfere jungen Ehe: 
leute von fich hören oder in ihrem Heimatsdorfe fich jehen 
ltegen. An Morgen des Allerfeelenfeites jedoch kamen fie in 
einer glänzenden Kalejhe angefahren und braten ein Halb- 
dutend prädtiger Blumenfränze mit, um die Gräber ihrer 
lieben Abgeftorbenen zu fchmücden. 

Uber war diefe jtädtifch gefleidete, elegante junge Dame 
mit dem zarten Teint und dem rofigen Gefichtchen wirklich 
das ehemalige jonngebräunte Bauernmäddhen, des Bannhöfers 
Enden? Die frommen Kirhgänger und Kichgängerinnen ver: 
gagen vor Staunen beinahe, den Mund zu fchlieken. 

Am Grabe ihrer Mutter und ihres unglüclichen Bruders 
vergoß fie viele Tränen, 
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Darauf jdoh — „Habt ihr gejehen“, erzählten fich Die 
Leute, „wie jie fid an den Arm ihres Mannes hing, am 
offenen hellen Tag! Und fich von ihn davonführen ließ mitten 
durh’3 Dorf, und fo zärtlich und verliebt zu ihm aufbliete? 
Wie ausgefhämt, nicht wahr?“ 

Sie hatten fih nah denn Bannhof Hinaus, zu ihren 
Pachtersleuten begeben. Und abends jah man fie vergnügt 
von dannen fahren. 


* = 
„ 


Als dem Bizedireftor des großen Eijenwerfes Halligen, 
Namens Gotthard Ruppert, der erite Knabe geboren wurde, 
jagte er: „Lug, Eocdhen, welch ein Fräftiger Burihe! Der muß 
dereinit Bannhofbauer werden — nicht wahr?“ 

„D ja, tu’ das, liebes Männchen!” rief die junge Wöd- 
nerin hocherfreut. „Oebe Gott, dag das gejchieht!“ 

Und heute, nach zwanzig Jahren, jprechen alle Anzeichen 
dafür, dag jener Fromme mütterlihde Wunid in Erfüllung 
gehen werde. Der Herr Direktor wartet nur darauf, bis jein 
jehr ernfthaft dreinblidender ältefter Sohn die Landwirtfchaftz- 
ihule jowie den praftiihen Kur auf einem größern Bauern- 
gute abjolviert haben wird, um ihm den Bannhof zur Be- 
wirtihaftung zu übergeben, alS dereinitiges elterlichesg Erbe. 
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